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Die neue Zivangsvollitrerfungs- Ordnung 
in Immobilien. 
L 
Am 1. November d. J. tritt ein preußiſches Geſetz, betref⸗ 
fend die Zwangsvollſtreckung in das unbewegliche Vermögen, in 
Kraft. Der Zeitpunkt des Inkrafttretens dieſer ſehr umfaſſenden 
Kodifikation erſcheint an ſich als kein günſtiger. Denn eben erſt 
beginnen Juriſten und Publikum ſich in den neuen Juſtizgeſetzen 
einigermaßen heimiſch zu fühlen, und ſchon wird ihnen wieder 
zugemuthet, ſich in ein umfaſſendes neues Geſetz hineinzuarbeiten. 
Andererſeits iſt dieſem Geſetz eine lange Geltungsdauer voraus: 
ſichtlich nicht beſchieden, denn das deutſche bürgerliche Geſetzbuch, 
deſſen Vollendung in nicht allzu ferner Zeit wir erhoffen, wird 
auch die Materie der Zwangsvollſtreckung in Immobilien reichs⸗ 
+ geſetzlich regeln. Dazu kommt, daß dieſe Materie in ihrem we⸗ 
ſentlichen Beſtandtheile für das Geltungsgebiet des preußiſchen 
Landrechts durch ein Geſetz kodifikatoriſchen Charakters, die Sub⸗ 
haſtationsordnung vom 15. März 1869 geregelt und dann erſt 
vor drei Jahren der beſtehende Rechtszuſtand durch das Geſetz 
vom 4. März 1879, betreffend die Zwangsvollſtreckung in das 
unbewegliche Vermögen, mit den neuen Juſtizgeſetzen in Einklang 
gebracht worden iſt. Wenn es ſonach im Intereſſe der Stetig⸗ 
keit der Geſetzgebung auf einem ſo wichtigen, Kapital und 
Grundbeſitz gleichmäßig intereſſirenden Gebiete wünſchenswerth 
wäre, daß gegenwärtig noch legislatoriſche Neuerungen unterblieben, 
ſo ſind anderſeits doch die Gründe, welche für Einführung die⸗ 
ſes Geſetzes ſprechen, ſo zwingend, die Vortheile, welche es 
gegenüber dem bisherigen Rechtszuſtande bringt, ſo erhebliche, 
daß es nicht blos von den Juriſten, ſondern auch von dem 
großen Publikum freudig begrüßt zu werden verdient. Die 
Juriſten wird es erfreuen, in dieſem Geſetze einen bisher in 
unerträglicher Weiſe zerſplitterten Rechtsſtoff überſichtlich zu⸗ 
ſammengefaßt und eine Anzahl Streitfragen des früheren Rechts 
entſchieden n finden. Die Geſammtheit des Volkes ferner er⸗ 
I bätt in den zahlreichen und zum Theil tief 1 Neue⸗ 
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beſtehenden materiellen Rechtszuflandes. Ein beachtenswerther 
Fotrtſchritt liegt endlich auch darin, daß durch dieſes Geſetz für 

den ganzen Geltungsbereich der Grundbuchordnung vom 5. Mai 
1872 d. i. für die geſammte pa ußiſche Monarchie mit Aus⸗ 
nahme des Oberlandesgerichtsbezirks Köln, der vormals Naſſaui⸗ 
ſchen und Großherzoglich Heſſiſchen Landestheile, des Gebiets der 
vormaligen freien Stadt Frankfurt und des Herzogthums 
Lauenburg das Verfahren für die Immobiliarzwangsvollſtreckung 
ein einheitliches wird, während es bisher in dieſem Gebiete in 
ſehr mannigfaltiger und zum Theil, wie z. B. in der Provinz 
Schleswig Holſtein und in den vormals kurheſſiſchen Landes⸗ 
theilen in höchſt unbefriedigender Weiſe geordnet war. 

Durch das neue Geſetz, welches in ſeinen 211 Paragraphen 
eine umfaſſende Kodifikation dieſes Rechtsſtoffs bietet, treten alle 
jene zahlreichen, dieſelbe Materie betreffenden Geſetze außer 

Kraft. Im Folgenden wollen wir eine kurze Darſtellung des 
Inhalts und der äußeren Eintheilung des erwähnten Geſetzes 
eben und ſodann auf die wichtigſte materielle Neuerung deſſel⸗ 

— etwas näher ein ehen. 

Das Geſetz giebt zunächſt im $ 1 weſentlich in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der Subhaſtationsordnung von 1869, an, welche 

egenftände in Bezug auf die Zwangsvollſtreckung zum unbeweg⸗ 
ichen Vermögen gehören. Es find dies: 

1. Grundſtücke, 

2. verliehene Bergwerke, unbewegliche Bergwerksantheile und 
die ſelbſtändigen Kohlenabbau⸗Gerechtigkeiten in den vor⸗ 
mals ſächſiſchen Landestheilen, | 

3. ſolche Sciffsmühlen und ſelbſtändige Gerechtigkeiten, 
welche die Eigenſchaft unbeweglicher Sachen haben, 

4. Kauffahrteiſchiffe und gewiſſe andere zur Frachtſchifffahrt 
beſtimmte Schiffsgefäße. 

Der übrige Inhalt des Geſetzes zerfällt in fünf Abſchnitte, 
von denen der erſte, wichtigſte und umfangreichſte, welcher die 
88 2—154 umfaßt, von der „Zwangsvollſtreckung in 
Grundſtücke“ handelt. Nachdem in dieſem Abſchnitt zunächſt 
— 1) einige „Allgemeine Beſtimmungen“ gegeben find, han 

elt der zweite Titel von der Eintragung einer vollſtreckbaren 

Forderung im Grundbuche im Wege der Zwangevollſtreckung, 

und es folgt der zweite, wichtigſte Titel des erſten Abſchnitts und 

zugleich der wichtigſte Theil des ganzen Geſetzes unter der Ueber⸗ 
chriſt „Zwangsverſteigerung“. Dieſer Titel, um 
ſſend die 88 13—138 iſt am ausführlichſten behandelt und an 
pätern Stellen ift überall auf die hier gegebenen Beſtimmungen 
Bezug genommen. Hier findet ſich auch die wichtigſte Neuerung 
des Geſezes, auf welche wir unten in ausführlicher Beſprechung 
zurückkommen wollen, nämlich die Einführung des jog. ge 
ringſten Gebets und die Beſtimmung, daß die Hypotheken 
nicht wie früher durch die Subhaſtation ſämmtlich fällig werden 
sollen, ſondern daß vielmehr der Erſieher diejenigen Poſten, welche 
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der Forderung des Extrahenten vorgehen, in Anrechnung auf das 
Kaufgeld übernehmen muß. — Der vierte Titel endlich des 
erſten Abſchnitts behandelt „nie Zwangsverwaltung“. 

Der zweite Abſchnitt des Geſetzes regelt die „Zwangs⸗ 
vollſtreckung in andere Gegenſtände des un⸗ 
beweglichen Vermögens“, alſo in Bergwerke, Schiffs⸗ 
mühlen, Schiffe und Grundgerechtigkeiten. 

Der dritte Abſchnitt trägt die Ueberſchrift: „Zwangs⸗ 
verſteigerung in beſonderen Fällen“ und be⸗ 
handelt die vom Konkursverwalter, vom Nachlaßpfleger und die 
theilungshalber vom Miteigenthümer beantragte Subhaſtation. 

Der vierte Abſchnitt regelt das „Verfahren bei 
nicht vollendetem Grundbuch“ und der fünfte Ab⸗ 
ſchnitt endlich giebt „Schluß⸗ und Uebergangsbeſtim⸗ 
mungen.“ 

Dies wäre der weſentliche Inhalt und die Eintheilung des 
neues Geſetzes. Es bleibt uns nun noch übrig, diejenige Neuerung 
näher zu beſprechen, welche allein weitere Kreiſe in hohem Maße 
intereſſirt und dem ganzen Geſetze ſein charakteriſtiſches Gepräge 
giebt. Ich meine die Einführung des geringſten Gebots und 
die damit zuſammenhängende, oben bereits erwähnte Beſtimmung 
betreffend die Fälligkeit der Hypotheken. Ehe wir jedoch zu 
dieſer Beſprechung übergehen, müſſen wir noch erwähnen, daß 
es ſich nur um eine Neuerung gegenüber der Subhaſtations⸗ 
ordnung von 1869 handelt, und daß die betreffenden Beſtim⸗ 
mungen im Weſentlichen in Neuvorpommern und Rügen und in 
den vormals kurheſſiſchen Landestheilen bereits ſeit lange in 
Geltung ſind. 8 

Nach der Subhaſtationsordnung von 1869 wird die Sub⸗ 
haſtation als ein Partialkonkurs behandelt, weicher alle auf dem 
Grundſtück haftenden Schulden ergreift. Dirſelben werden 
ſämmtlich fällig. Der Erſteher erwirbt das Grundſtück frei von 
allen Hypotheken, welche ſämmtlich aus dem baar zu zahlenden 
Kaufgelde, ſoweit daſſelbe reicht, berichtigt werden. Die durch 
das Kaufgeld nicht gedeckten Realforderungen fallen aus, und 
dieſe Folge kann jeder beliebige Perſonalgläubiger, welcher einen 
vollüreckbaren Titel beſitzt, jeder Zeit herbeiführen, auch 
er ſelbſt dür die Zwangaverſteigerung keine Befriedigung findet. 
Die Gläubiger ihrerſeits find verpflichtet, Baarzahlung an: 
zunehmen, ſie können nicht etwa verlangen, daß ihre Hypotheken 
auf dem Grundſtücke ſtehen bleiben, auch wenn dieſelben ohne 
die Subhaſtation noch nicht fällig geweſen wären. 

Im Gegensatz hierzu geht das neue Geſetz von der An 
ſchauung aus, daß die Subhaſtation eines Grundſtückes im Wege 
der Zwangsvollſtreckung ein Pfandverkauf ſei, welchen der 
Extrahent lediglich um ſich ſelbſt Befriedigung zu ſchaffen, ver⸗ 
anlaßt, daß daher, ſofern dieſem Zwecke nicht Genüge geſchehe, 
weder der Eigenthümer des Grundſtücks, noch die übrigen Real⸗ 
gläubiger unnöthig zu moleſtiren ſeien. Daraus folgert dann 
das Geſetz zweierlei: 

I. Der Zuſchlag iſt nur dann zu ertzeilen, wenn die ſämmt⸗ 
lichen dem Extrahenten vorgehenden Poſten durch das Ge⸗ 
bot gedeckt werden. Streng genommen müßte nach dem 
angeführten Prinzip der Zuſchlag nur dann ertheilt wer⸗ 
den, wenn von dem Gebote für den Extrahenten irgend 

. ein, wenn auch geringer Betrag noch auf feine Forderung 
entfällt, weil ſonſt ja auch der Zwangsverkauf ſeinen Zweck 
nicht erfüllt. Allein da hier die Grenze zwiſchen einem 
gänzlichen Mißerfolg und einem geringen Erfolge ſchwer 
zu ziehen iſt, hat man ſich mit obiger Beſtimmung begnügt. 

II. Durch den Zwangsverkauf Seitens eines nachſtehenden 
Gläubigers ſollen die vorſtehenden Gläubiger gar nicht 
tangirt werden: Alſo die dem Extrahenten vorgehenden 
Forderungen werden durch die Subhaſtation nicht fällig, 
ſind vielmehr von dem Erſteher in Anrechnung auf das 
Kaufgeld zu übernehmen, ſodaß für den vorſtehenden Gläu⸗ 
biger die durch den nachſtehenden veranlaßte Subhaſtation 
nur denſelben Einfluß hat, wie ein Verkauf des Grund⸗ 
ſtücks aus freier Hand. Allerdings wird in dieſer Hinſicht 
die Abſicht des Geſetzes ſehr leicht durch die in das Grund⸗ 
buch eingetragene Beſtimmung, daß die Hypothek im Falle 

80 Subhaſtation ſofort fällig ſein ſoll, vereitelt werden 

nnen. 

; Nach Allem dem geſtaltet ſich das neue Verfahren folgender⸗ 

maßen: 

Im Bietungstermine hat der Richter, erforderlichen Falls 
mit Hilfe eines Rechnungsverſtändigen, zunächſt das geringſte 
zuläſſige Gebot feſtzuſtellen und zwar in der Weiſe, daß durch 
daſſelbe alle Realanſprüche, welche der Forderung des Extrahen⸗ 
ten vorgehen, ſowie die Koſten des Verfahrens gedeckt werden. 
Kommt nicht einmal dieſes geringſte Gebot zu Stande, ſo wird 
ein Zuſchlag nicht ertheilt und die Verſteigerung iſt reſultatlos 
geblieben. Kommt es zum Verkauf, ſo iſt von dem Kaufpreiſe 
außer einigen bevorrechteten Anſprüchen, Zinſen, Koſten und fort⸗ 
laufenden Hebungen nur der das geringſte Gebot 
überſteigende Betrag baar zu zahlen. Wus dieſem 
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baar zu zahlenden Betrage werden in der bisherigen Weiſe die 
Forderung des Extrahenten und der ihm nachſtehenden Gläubiger, 
ſoweit das Kaufgeld reicht, befriedigt, diejenigen Gläubiger, deren 
Forderungen durch das Kaufgeld nicht mehr befriedigt werden 
können, fallen, wie früher, aus und haben ihr Realrecht ver⸗ 
loren. Die Poſten dagegen, welche dem Extrahenten vorgehen, 
werden durch den Zuſchlag, wie bereits erwähnt, nicht berührt, 
und gehen durch eine vom Richter in das Protokoll aufgenom⸗ 
mene Erklärung auf den Erſteher über. Damit jedoch der Streit 
darüber, ob eine bei Feſtſtellung des geringſten Gebots berück⸗ 
ſichtigte Forderung zu Recht beſtehe, nicht ſchon im Bietungs⸗ 
termine ausgemacht zu werden braucht, iſt endlich die Beſtimmung 
getroffen, daß der Erſteher verpflichtet iſt, anſtatt einer bei Feſt⸗ 
ſtellung des geringſten Gebots berückſichtigten Poſt eine andere in 
gleicher Höhe und unter denſelben Verzinſungs⸗ und Zahlungs⸗ 
bedingungen zu übernehmen, wenn die erſtere bei der Verthei⸗ 
lung des Kaufgeldes gänzlich, oder doch mit dem Range vor 
dem Anſpruch des Extrahenten in Wegfall kommt. Es wird 
dann an die Stelle der alten Hypothek eine neue treten, welche 
entweder für den zunächſt ausgefallenen Gläubiger oder aber für 
den Subhaſtaten einzutragen iſt. 

Dies iſt in großen Zügen die weſentlichſte Neuerung unſeres 
Geſetzes. Die wohlthätigen wirthſchaftlichen Folgen deſſelben, 
ſowohl für den Grundbeſitz, als für Kapitaliſten und Kredit⸗ 
Inſtitute, welche gewillt ſind, ihr Geld ſicher und dauernd anzu⸗ 
legen, fallen ins Auge. 
wir uns für einen ſpäteren Aufſatz vor. 
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Deutſchland. 

Berlin, 4. Okt. In einem biefigen Blatte wird im 
Zuſammenhange mit der Nachricht, daß der Polizei Präſident 
von Frankfurt, Hergenhahn, aus Anlaß des jüngften 
Feſtes zu Ehren des Kaiſers geadelt worden, gemeldet, es heiße, 
daß derſelbe zum Nachfolger des Herrn v. Madai für das 


hieſige Polizei⸗Präſidium in Ausſicht genommen ſei. Dies 


Gerücht iſt aber nicht erſt in Folge der 


Randen, ſondern ſchon früher im Umlauf geweſen. Unmittelbar 
nach der Erkrankung des Herrn v. Madai habe ich Ihnen mit⸗ 


getheilt, daß neben dem Prinzen Handjery, der ſeit Jahren aus⸗ 
ſchließlich als der deſignirte künftige Polizei⸗Präfident von Berlin 
gegolten hatte, auch die Kandidatur des Herrn Hergenhahn ge⸗ 
nannt wurde. Unter den höheren Beamten des Minifteriums des 
Innern und des Polizei⸗Präſidiums, die am eheſten darüber 
unterrichtet ſein konnten, wurde dieſe Kandidatur als eine ſehr 
wahrſcheinliche beſprochen. Da tauchte nach einiger Zeit der 
Namen des Polizei⸗Präſidenten von Poſen, des Herrn 
v. Colmar, mit ſolcher Beſtimmtheit auf, daß ſeitdem die 
beiden früher genannten Herren völlig in den Hintergrund traten. 
Es iſt neuerdings auch nichts vorgekommen, was die Kandidatur 
des Poſener Präfidenten als erſchüttert erſcheinen ließe. Nur die 
dem Herrn Hergenhahn zu Theil gewordene Auszeichnung hat 
das Gerücht aufs neue in Umlauf gebracht, Wahrſcheinlichkeit 
hat dasſelbe nicht mehr für ſich. 

— Auf ein von einem Fabrikanten verein in 
Forſt an den Fürſten Bismarck geſandtes Glückwunſch⸗ 
8 1 F en: 

erlin, den 28. Sept. . Euer Wohlgebore 
duch 99 4 danke ich verbindlichſt 115 die — —ͤ— 
durch Ihr Telegramm. Ich würde mich freuen, wenn ich einen allge⸗ 
meinen Erfolg unſerer Bemühungen zur Verbeſſerung des Looſes der 
Veteranen der Arbeit noch erlebte. v. Bismarck. 

— Staatsſekretär im Reichsamt des Innern, Staatsminiſter 
v. Bötticher, iſt am Mittwoch Abend aus Friedrichs ruh 
zurückgekehrt. 

— Die Handelskammer von Wiesbaden hatte in ihrem 
letzten Jahresbericht die Beſchwerden der chemiſchen Induſtriellen 
über die Zuſammenſetzung des Patentamtes, ins⸗ 
beſondere über die Beſetzung der Mütgliederſtellen dieſer richter⸗ 
lichen Behörde mit Perſönlichkeiten, die für eigene Rechnung 
ſolche Unternehmungen betreiben, die an ihren Entſcheidungen 
ein ganz erhebliches finanzielles Intereſſe haben, zur Kenntniß 
des Handelsminiſters gebracht. Jetzt iſt fie der „Elberf. Ztg.“ 
zufolge von dieſem aufgefordert, diejenigen Thatſachen anzugeben, 
auf welche ſie ihre augenſcheinlich gegen den Dr. M., Mitglied 
des Patentamts, gerichtete Beſchwerde ſtütze. In Folge deſſen 
hat ſich die Handelskammer an mehrere Induſtrielle mit der 
Bitte um Mittheilung des zur Bedründung dieſer Beſchwerde 
dienenden Materials gewandt. Auf den weiteren Verlauf der 
Sache ** er auge fein. 

— In den bisher in Preußen ergangenen Geſetzen u 
die Verſtaatlichung von Pri v R oe —— 
ſten der berührten Gemeinden die Beſtimmung, daß die bis⸗ 
herigen geſetzlichen Beſtimmungen über die Verpflichtung der 
Privatbahnen zur Zahlung von Kommunalſteuern bis 
zu einer anderweiten geſetzlichen Regelung der Kommunalbeſteue⸗ 
rung der Eiſenbahnen auf die vom Staate erworbenen früheren 
Privatbahnen in gleicher Weiſe anzuwenden find, wie bisher. 


Auf dieſelben näher einzugehen, behalten 


Das Abgeordnetenhaus ging bei ber en der r Vera 
lichungsgeſetze von der Vorausſetzung aus, daß durch die Ver⸗ 
ſtaatlichungen die Kommunalſteuerintereſſen der Stationsge⸗ 
meinden nicht geſchädigt werden ſollen. Dem entgegen wurden 
bisher zufolge Anordnung des Miniſters der öffentlichen Ar⸗ 
beiten zum Zwecke der Auffindung des ſteuerpflichtigen Rein⸗ 
einkommens der Bahnen, welches auf die einzelnen Stationen 
nach Maßgabe der bei ihnen ſtattgehabten Brutto ⸗ Einnahmen 
aus dem inneren Verkehr vertheilt weerden muß, die an die 

Aktionäre gezahlten Renten als eine auf dem Staatsbetriebe 
ruhende Abgabe in Abzug gebracht. So wurde das ſteuer⸗ 
pflichtige Reineinkommen der verſtaatlichten Bahnen zum 
Nachtheil vieler Gemeinden auf ein Minimum reduzirt. Wenn 
bei den Privatbahnen vor der Verſtaatlichung die an die Aktio⸗ 
näre vertheilten Dividenden das ſteuerpflichtige Reineinkommen 
bildeten, ſo ſind doch offenbar nach erfolgter Verſtaatlichung an 
Stelle der Dividenden jene Renten getreten, die der Staat den 
Aktionären vertragsmäßig zahlt. Beſchwerden der Gemeinden 
über die in Rede ſtehenden Verkümmerungen ihrer Steuerrechte 
hatten keinen Erfolg, und erſt der Anregung der Sache von 
liberaler Seite im Abgeordnetenhauſe bei der Berathung des 
Eiſenbahnetats pro 1883/84 iſt es zuzuſch reiben, daß der Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten neuerdings angeordnet hat, daß bei Be⸗ 
rechnung des kommunalſteuerpflichtigen Reinertrages der verſtaat⸗ 
lichten Eiſenbahnen, ſoweit die Steuerveranlagung noch nicht 
definitiv erfolgt iſt, diejenigen Beträge von der Brutto⸗Einnahme 
nicht ferner in Abzug gebracht werden ſollen, welche ſeitens des 
Staates zur Zahlung der an die Aktionäre zu entrichtenden Ren⸗ 
ten oder zur Verzinſung der gegen Aktien umgetauſchten Conſols 
haben aafgewendet werden müſſen. 


— Die Halbtagsſchule hat die deutſche Preſſe in 
letzter Zeit zum Oefteren beſchäftigt; insbeſondere wurde dabei 
auf die Verhältniſſe im Regierungsbezirk Minden hingewieſen, 
in welchem, nicht weniger als 43 pCt. aller Schulen (225 von 
524) nur Halbtagsſchulen find. Nach einer Übereinſtimmenden 
Meldung mehrerer Blätter find nun aber im Regierungsbezirk 
Breslau die Schulverhältniſſe nur um ein weniges günſtiger, 
denn von den 1633 Schulen deſſelben ſind nicht weniger als 
675, alſo etwa 41 pCt., ebenfalls Halbtagsſchulen. Am beſten 
in dieſer Beziehung ſtehen die Regierungsbezirke Gumbinnen und 
Aurich, in denen gar keine Halblage ſchulen exiſtiren; ganz ſpora⸗ 
diſch finden ſie ſich in den Bezirken Marienwerder, Liegnitz, Hil⸗ 
desheim, Lüneburg, Hannover und Stade; etwas ſtärker in den 
Bezirken Düſſeldorf, Köln und Trier. An die beiden Bezirke 
Minden und Breslau reicht kein anderer Bezirk in Bezug auf 
die Zahl der Halbtagsſchulen auch nur annähernd heran. Auf⸗ 
fällig, wie die Abweichung innerhalb der Provinz Weſtfalen im 
Regierungsbezirk Minden, iſt die ſtarke Zahl der Halbtagsſchulen 
im Landdroſteibezirk Osnabrück, nämlich 22 pCt., während ſonſt 
die Provinz Hannover ſehr gunſtig ſituirt if. Eine ähnliche Er⸗ 


ſcheinung zeigt in der Provinz Brandenburg der Regierunge be⸗ 


Frankfurt a. O., in welchem 26 ⅛ pCt. aller Schulen Halb: 
tagsſchulen find. Relativ ſtark vertreten ſind dieſelben auch in 
den Regierungsbezirken Kaſſel mit 20 und in Poſen mit 19 
pCt.; ungefähr 10 pCt. finden ſich in den Bezirken Koblenz, 
Erfurt und Bromberg; alle anderen Regierungsbezirke ſtehen bes 
deutend günſtiger. In denjenigen Regierungsbezirken, welche eine 
größere Zahl von Halbtage ſchulen haben, iſt auch die Zahl der 
auf einen Lehrer entfallenden Schüler ein beſonders große; es 
ſtehen Oppeln mit 95, Poſen mit 94 Minden mit 91, 
Breslau mit 85, Münfter, Liegnitz. —— mit 84, Arns⸗ 


Höchſteus fünf Worte! 
Novellette von C. F. Liebetreu. 
(Fortſetzung und Schluß.) 
Das Dienſtmädchen kam, um abzuräumen. Er bezahlte die 
Rechnung. Für das ſchöne Trinkgeld hätte ſie ſich heute wohl 
recht gern wieder in die Wange kneifen laſſen, aber er that es 


nicht; er ſah aus, als wären ſeine Gedanken weit hinten nach 


China oder * geflogen. 

„Und ſie kommt auch gar nicht herunter“, brummte er 
ungebuldig. „Nun ſind ſchon wieder zehn Minuten vorbei.“ 

Aber ſie dam bald. Der niedliche Hut ſtand ihr doch gar 
zu prächtig und die kleinen Füßchen trippelten ſo behende über 
den Kies des Weges beim Tragen der Reiſetaſche, daß Hermann 
ſich höchlich beeilte, ihr dieſelbe abzunehmen. 

„Der Wirth hat mir erlaubt, einige Roſen zu pflücken!“ 
rief ſie vergnügt, „er wird ſich wundern, was für eine Praxis 
ich im Pflücken habe!“ 

„Darf ich helfen?“ 


„Da oben den Zweig, bitte, den biegen Sie mir wohl 
etwas herunter!“ 
Hermann that es; ſeine Schulter berührte die ihre. 


„Warum kann ich denn gar nichts reden!“ ſeufzte er innerlich. 

Von einem Buſch zum andern eilte ſie, bald war ein reizender 
Strauß zuſammen. „Was iſt die Uhr?“ 

„Gleich drei Viertel zehn.“ 

„Die höchſte Zeit! Gehen wir!“ 

„Nun habe ich noch achtunddreißig Minuten!“ 
Hermann betrübt. 

„Und ich nicht mehr und nicht weniger!“ lachte ſie, indem 
ſie ſeinen Ton nachahmte. „Nun vorwärts, ſonſt, Herr Doktor, 
würden Sie bei etwaiger Verſpätung mein böſes Geſicht niemals 
vergeſſen!“ 

„Das vergeſſe ich ſo wie ſo nicht!“ ſeufzte er. Sie ver⸗ 
ließen das Haus, nachdem Hermann dem Wirth auf ſeinen 
ehrerbieligen Gruß noch ein weithinſchallendes: „Bin ſehr zu⸗ 
frieden geweſen, Herr Wirth, adieu!“ in die Ohren ge⸗ 
donnert hatte. 

Ein Weilchen gingen ſie ſchweigend nebeneinander. 

„Bnädiges Fräulein“, ſagte Hermann endlich, „jetzt find es 
noch ſechsundzwanzig Minuten!“ 


ſagte 


* 82 83, Frankfurt a. O. mit 78, Osnabrück mit 76 Schü⸗ 
lern für einen Lehrer am ungünftigften. 

Vernehmen nach wird auch der Haushaltsetat 
Preußens pro 1884/85 im Etat des rise Mi⸗ 
niſteriums eine einmalige Forderung von 500,000 M. behufs 
Förderung genoſſenſchaftlicher Flußregu⸗ 
lirungen enthalten. Bekanntlich befand ſich eine Poſition 
gleicher Höhe auch im Etat pro 1883/84 und wurde vom Land⸗ 
tage genehmigt. Schon damals wurde darauf hingewieſen, daß 
bei der gegenwärtigen Beſchaffenheit der Flüſſe, ganz beſonders 
auch bei dem Uebermaß von Stauanlagen in denſelben, welche 
die Landeskultur in hohem Grade beeinträchtigen und daher be⸗ 
ſeitigt oder ermäßigt werden müſſen, die Regulirungsarbeiten 
vielfach einen Koſtenaufwand erfordern, welcher die Kräfte der 
Betheiligten überſteigt, die Genoſſenſchaftsbildungen erſchwert und 
die Betheiligten von dem Unternehmen abſchreckt. Es gehört zu 
einer geregelten Pflege der Flußläufe eine planmäßige Inſtand⸗ 
ſetzung und eine richtig unterhaltene Organiſirung und Räu⸗ 
mung. Eine geſetzliche Verpflichtung, dieſe Ordnung herzuſtellen 
und zu erhalten, beſteht in Preußen nicht. Und doch fordert es 
das eigene lebhafte Intereſſe des Staates an der Speigerung 
der landwirthſchaftlichen Produktion und der damit verbundenen 
Hebung des Wohlſtandes und der Steuerkraft des Landes, daß 
nach dieſer Richtung hin viel geſchehe. 

— Aus induſtriellen Kreiſen will das „Deutſche Tagebl.“ 
die auffällige Mittheilung erhalten haben, der Chef der Admirali⸗ 
tät, General v. Caprivi, habe erklärt, daß in Zukunft wie⸗ 
der den engliſchen Werften eine größere Zahl von Auf⸗ 
trägen zugewieſen werden ſoll. 

— Der Kriegsminiſter hat über das Kantinenweſen 
bei den Truppen Beſtimmungen erlaſſen, von denen wir nach⸗ 
ſtehende mittheilen: Die Kantinen find Privateinrichtungen der 
Truppen und haben den Zweck, nur den Angehörigen des Heeres 
gegen ſofortige Bezahlung die gewöhnlichen Lebensbedürfniſſe und 
Gebrauchsgegenſtände in beſter Beſchaffenheit und zu den billigſten 
Preiſen zu liefern. Der Vertrieb anderweitiger Waaren iſt 
unzuläſſig, auch das Niederſetzen im Kantinenlokal nicht geſtattet. 
Die Kantinen können ſelbſt bewirthſchaftet oder verpachtet werden, 
die Entſcheidung hierüber ſteht dem Truppenkommandeur zu. Als 
leitende Norm iſt feſtzuhalten, daß diejenige Kantine ihrer Auf⸗ 
gabe am vollkommenſten entſpricht, welche bei und in Erfüllung 
ihres Zweckes möglichſt geringe Ueberſchüſſe liefert. Die Ueber⸗ 
ſchüſſe haben zunächſt zur Bildung eines angemeſſenen Reſerve⸗ 
fonds zu dienen; die dann noch verbleibenden Ueberſchüſſe ſind 
in dem ausſchließlichen Intereſſe der Unteroffiziere und Mann⸗ 
ſchaften zu verwenden, ſo daß ſie möglichſt direkt und gleichmäßig 
den Betheiligten wieder zu Gute kommen. Die alljährliche Ver⸗ 
theilung der Ueberſchüſſe bis zur Entlaſſung der Reſerven 
erſcheint daher am zweckmäßigſten. Bei Verpachtung der Kan⸗ 
tinen hat der Kommandeur des Truppentheils dafür zu ſorgen, 
daß der Pächter den abzuſchließenden Kontrakt und im Beſonderen 
bie vereinbarten Preis feſtſetzungen genau einhält. Zur ſpeziellen 
Ueberwachung des Kantinenbetriebes kann eine Auffichtskommiſſion 
ernannt werden. Die Verwendung der Pachtgelder hat ebenſo 
zu erfolgen wie die der Ueberſchüſſe bei eigenem Betrieb. Mann⸗ 
ſchaften des aktiven Dienſtſtandes und Oekonomen von Offizier⸗ 
Speiſeanſtalten find als Pächter ausgeſchloſſen. 

— Hinſichtlich der mehrfach erwähnten Verſuche mit Re⸗ 
petirgewehren ſchreibt die „Kreuzſtg.“ 


Man kann nicht behaupten, daß es ſich bei der * Repetir⸗ 
Gewehr⸗Angelegenbeit um eine Erfindung allererſten Ranges handelt, 


Sie ſchwieg und ſchaute auf 1 Sie ſchwieg und ſchaute auf ihre Roſen. Roſen. 

„Mir iſt recht weh um's Herz, daß die ſchöne Zeit, wo 
wir zuſammen ſind, ſo ſchnell ein Ende nimmt, ſo — für 
immer!“ 

Ste ſchwieg immer noch und ſteckte ihr Näschen tief in 
die Roſen. 

„Liebes Fräulein!“ begann Hermann von Neuem, „Sie 
ſagen jo gar nichts, haben Sie denn gar kein Abſchiedswort 


für mich?“ 
Das niedliche Köpfchen neigte ſich auf 


Keine Antwort. 
die Bruſt. 

„Nur wenige Minuten,“ fuhr Hermann fort, „und wir 
figen mit fremden Menſchen im Coupé; am Ende unſerer Reiſe 
aber da trennen ſich unſere Wege. Soll ich keine Gelegenheit 
haben, Sie wiederzuſehen? Wollen Sie mir keinen Weg an⸗ 
geben, wie ich mich in Ihrem Hauſe, dem Hauſe Ihres Herrn 
Vaters, einführen darf? Nur eine kurze Spanne Zeit habe ich 
das Glück, Sie zu kennen, aber dieſes Glück werde ich in aller 
Ewigkeit nicht vergeſſen! Ein Gefühl hat ſich meiner bemächtigt 
— die Zeit drängt, ich kann nicht warten, ich muß es jetzt 
ſagen — ein Gefühl, das ich noch nie gekannt. Wohl möchte 
ich es beim Namen nennen, doch es wagt fich nicht über meine 
Lippen! Sind Sie böje deshalb? O ſchauen Sie mich doch 
an, damit ich's in Ihren Augen leſe, ſchauen Sie mich doch 
nur ein einziges Mal an, bitte, bitte — liebe Grethe!“ 

Als ſie ihren Namen von ſeinen Lippen hörte, da richtete 
fie ihr Köpfchen in die Höhe; ihre Wangen glühten, unter den 
langen ſchönen Wimpern hervor blickte langſam ihr Auge zu 
ihm hinauf, ſo müd und lieb und vertrauensvoll, wie es Worte 
nicht ſagen lönnen. Schweigend nahm ſie die ſchönſte Roſen⸗ 
knospe aus dem Strauße und reichte fie ihm. 

Das Glück hatte auch ihn ſtumm gemacht. Er ergriff die 
Roſe, dann die zarte Hand und ließ ſie nicht los. Er legte 
ihren Arm in den ſeinen und ſie ließ es geſchehen. 

Die Halteſtelle Bernthal war nur zu bald erreicht. Beide 
zugleich ſchauten ſich um nach jener Stelle, wo er Grethe geſagt 
hatte. Eine öde, ſandige Haide lag vor ihnen; nur Haide⸗ 
kraut und Ginſter wuchſen darauf und in den dünnen, spärlichen, 
trockenen Gras halmen ziſchelte der Wind. Dede und dürr, und 
doch war es Hermann, als wären ſie durch den ſchönſten, den 
herrlichſten Blumen hain gewandelt. Was mochte fie wohl denken? 
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etwa von der Bedeutung wie ſeiner Zeit die der Hinterlader 
Mauſer⸗Gewehrs M/71 waren. Ri Allem, 88 darüber — 4 
ſcheinen ſelbſt die Anſichten von berufenen Autoritäten über den Werth 
ser Repetirgewehren im Allgemeinen, wie auch im Speziellen über das 
bei den Truppen im Verſuch befindliche —— ſtark ausein⸗ 
endes zu gehen. Während einerſeits von den Anhängern der Repetir⸗ 
gie ewehre die außerordentliche Feuergeſchwindigkeit derſelben und deren 
edeutung in kritiſchen Gefechtslagen als werthvoll hervorgehoben 
wird, beſtreiten andererſeits die Gegner zwar weniger die Nützlichkeit, 
wie die Dringlichteit der Einführung einer ſolchen Waffe. Letztere 
führen zur Begründung ihrer Anſicht an, daß durch die Einführung 
einer nur bedingungsweiſe ſchneller ſchießenden, im übrigen aber keine 
beſſeren Leifſungen wie das fetzige Jafanteriegewehr M771 aufweiſen⸗ 
den Waffe, perhältnißmäßig wenig gewonnen würde, gegenüber anderen 
wichtigeren Anforderungen, welche an die Bewaffnung und Ausrüſtung 
in der Zukunft zu ſtellen ſein werden. Als ſolche bezeichnet man in 
militäriſchen Kreiſen vor Allem die Mitführung von mehr Patronen 
bei gleichzeitiger Entlaftung des Mannes, Momente, welche jedenfalls 
früber oder ſpäter zu einer gründlichen Umgeſt⸗ zung von Waffe — 
Munition, richtig geſagt zur Erleichterung beider führen müſſen. Ans 
geſichts dieſer Veſtrebungen, deren Verwirklichung von der Zukunft ers 
wartet wird, ſcheint eine abwartende Haltung in der Repekirfrage ers 
Häriich, dies um fo mehr, als auch unſere Nachbarn keine rechte Freude 
an ihren Kropatſchek⸗Repetirgewehren die ſie bei der Marine einge⸗ 
führt haben, zu erleben ſcheinen. Selbftredend wird es für uns ja 
immer wünſchenswerth und anzuſtreben bleiben, die Vortheile, welche 
das ſchnellere Schießen von Repetirgewehren geſtattet, unter Beibe⸗ 
haltung unſerer jegigen vorzüglichen Bewaffnung für uns mit mög⸗ 
lichſt wenig Koſten durch Anſtecken von Magazinen nutzbar zu machen. 
ob die * — dieſer Aufgabe der Waffentechnik gelingen wird, bleibt 
indeſſen a 8 
Mit dem 1. Dezember d. J. treten bekanntlich nach 
§ 88 des Geſetzes über die Krankenverſicherung der 
Arbeiter die Beſtimmungen, ſoweit ſie die Beſchlußfaſſung 
über die ſtatutariſche Einführung des Verſicherungszwanges, 
ſowie die Herſtellung der zur Durchführung des Verſicherungs⸗ 
zwanges dienenden Einrichtungen betreffen, in Kraft. Der materielle 
Theil des Geſetzes tritt erſt am 1. Dezbr. 1884 in Wirkjamteit! 
Gleichwohl iſt es in hohem Grade wünſchenswerth, daß alle 
Betheiligten, die Behörden nicht ausgenommen, ſich mit der 
Geſtaltung, welche das Krankenkaſſenweſen auf Grund des neuen 
Geſetzes erhalten fol, vertraut machen. Wie dringend dieſes ; 
Bedürfniß iſt, beweiſt folgender Vorgang, welchen die „Lib. Korr.“ 
mittheilt. Die Mitglieder einer in der Stadt Potsdam beſtehen⸗ 
den Zigarrenarbeiter⸗Kran kenkaſſe haben beſchloſſen, die Kaffe in 
eine eingeſchriebene Hilfekaſſe umzuwandeln. Sie arbeiteten nach 
dem Normalſtatut ein neues Statut aus und übergaben daſſelbe 
dem Stadtrath Keppler, der als Kommiſſar des Magiſtrats mit 
der Aufficht über die Naſſe beauftragt iſt. Als Antwort auf 
dieſen Antrag iſt nun der Kaſſe, wie die „Potsdamer Nachr.“ 
mittheilen, ein Schreiben des Magiſtrats vom 17. Septbr. d. J. 
zugegangen, welches folgenden höchſt merkwürdigen Inhalt hat: 
„Durch das neue Reichsgeſetz, betr. die Krankenverſſcherung der 
Arbeiter, vom 15. Juni er. werden alle ſetzt 5 Krankenkaſſen 
und ſelbſt die eingeſchriebenen Hilfskaſſen in einer 
für die Arbeiter vortbeilbaften Art und Weiſe derartig betroffen, daß 
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ge die Beſtimmungen über die Herſtellung der zur Durchführu 
des Kiten de ne dienenden Lümichtun en in, Kraft treten, me 
einzurichten oder nderungen daran vorzunehmen.“ \ 
Nach dieſer Auffaſſung des Magiſtrats zu Potsdam gehör 
der Antrag des Vorſtandes der in Rede ſtehenden Krankenkaſſe 
zu denjenigen, welche die Herſtellung der zur Durchführung d 
Verſicherungszwanges dienenden Einrichtungen betreffen. Das 
Mißverſtändniß if jo grob, daß man verjuchi iſt, anzunehmen, 
es ſei die Abſicht des Magiſtrats, die Bildung neuer eingeſchrie⸗ 
bener Hilfekaſſen zu verhindern. Daß das nicht die Abſicht des 
Geſetzgebers war, ergiebt ſich aus Folgendem. Das Geſetz be⸗ 
ſtimmt nur, „für Mitglieder der auf Grund des Geſetzes vom 


Die Dampfpfeife ertönte von ferne, der Zug kam an, 
ächzend und ſtöhnend, knarrend und dröhnend machte er Halt. 

„Wen beſuchen Sie in Wieſendorf?“ fragte Grethe ſchnell, 
indem ſie ihren Arm aus dem ſeinigen nahm. 

„Meinen Freund, den Aſſeſſor Foelmer!“ 

„Der Herr beſucht oft meinen Vater,“ ſagte ſie lächelnd, 
„er iſt bei ihm ſehr gut angeſchrieben. Wenn Sie mich heute 
Nachmittag um vier Uhr im Garten vor unſerer Villa dicht be 
der großen Fontäne an der Laube ſitzen ſehen, dann Bitte, 
kommen Sie herein, damit ich meinen jo aufmerkſamen Beſchützer 
dem Vater vorſtellen kann.“ 

„Das wird gehen?“ rief Hermann freudig überraſcht. 

„Was vermag nicht Alles Papas einziges Töchterlein ! “ 
ſagte ſie ſchelmiſch und reichte ihm noch einmal die Hand. 5 

Die Wagenthür wurde geöffnet. Fünf Perſonen ſaßen 
ſchon im Coupé. Wir müſſen zur Schande Hermann's geſtehen, 
er hätte fie am liebſten alle vergiftet, jo viel hatte er noch unter 
vier Augen zu ſagen. 

Man ſpricht jo oft von pensees de l'escalier, Gedanken, 
die erſt nach dem Weggehen zu ſpät dem Beſucher einfallen; 
man ſollte lieber von pensées aprös la declaration ſprechen; 
die kommen noch viel tauſendmal zahlreicher zu ſpät als jene. 

Ein unlösbares Räthſel iſt und bleibt doch das ſchöne Ges 
ſchlecht! Da ſaß das reizende Geſichtchen und ſchaute ſo ge⸗ 
laſſen, ſo harmlos nach den vorübertanzenden Bäumen, als 
wenn gar nichts vorgefallen wäre! Wer hätte jetzt in dem fig 
vor ſich hinſchauenden Ange jenen Vlick geſucht, den fie Herman 
geſchenkt! Da ſaß ſie und zupfte gleichgiltig an ihren Hand⸗ 
ſchuhen und kein Zug von ihr verrieth, ob ihr Herz glücklich 
bewegt war oder nicht. 

Beengt und eingezwängt fühlte ſich Hermann. Man mu 
ihm anſehen, daß die Gedanken ihn mächtig durchtobten; ſei 
Auge eilte bald hierhin, bald dorthin, um immer wieder ver⸗ 
gebens zu verſuchen, einen Blick von ihr zu erhaſchen. Liebte 
fie ihn denn auch? War jener Blick und die Ro e nicht viel⸗ 
leicht nur Dankbarkeit? 

Der Zug hielt, das Ziel war erreicht. 

„Da ſteht unſer Diener,“ ſagte fie und fügte halblaut 
„Auf Wiederſehen!“ 

„Auf Wiederſehen!“ ſagte Hermann und grüßte ſie mit 

ehrerbietiger Verbeugung. Der Lakai nahm die Reiſetaſche und 


hinzu: 
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. 


zurückwirkt. 


„zu 5 69 (der Regierungs⸗ Vorlage), 


“ zungsgejehes doch zwecklos ſein würde,“ 


4 


Verein in Düffelvorf. Nach dem Bericht des „Düſſeld. Volksbl.“ 


ECC nn 


7. April 1876 errichteten eingeſchriebenen Hilfskaſſen, ſowie der 
auf Grund landesrechtlicher Vorſchriften errichteten Hilfskaſſen, 
für welche ein Zwang zum Beitritt nicht beſteht, tritt weder die 
Gemeinde⸗Krankenverſicherung noch die Verpflichtung einer nach 
Maßgabe dieſes Geſetzes errichteten Krankenkaſſe beizutreten, ein, 
wenn die Hilfskaſſe, welcher ſie angehören, ihren Mitgliedern 
mindeſtens diejenigen Leiſtungen gewährt, welche in der Ge⸗ 
meinde, in deren Bezirk die Kaſſe ihren Sitz hat, nach Maßgabe 
des § 6 von der Gemeindeverſicherung zu gewähren find.“ 
Dieſes iſt die einzige Beſtimmung des Geſetzes vom 15. Juni 
d. J., welche beſchränkend auf das Hilfskaſſengeſetz von 1876 
Dieſes Geſetz bleibt nach wie vor auch nach dem 
1. Dezember 1884 in Kraft. In dem Bericht der VIII. Kom: 
miſſion des Reichstags über das Krankenkaſſengeſetz heißt es: 
welcher die Verhältniſſe 
der eingeſchriebenen und freien Hilfekaſſen regelt, wurde feſtge⸗ 
ſtellt, daß der in demſelben gebrauchte Ausdruck, „errichteten 
Hilfskaſſen“, nicht nur die zur Zeit beſtehenden Hilfskaſſen dieſer 
Art bezeichnen, ſondern auch diejenigen Kaſſen, welche in 
Zukunft auf Grund des Geſetzes vom 7. April 
1876 oder landesrechtlicher Vorſchriften er⸗ 
richtet werden.“ Der Beſchluß des Potsdamer Magiſtrate, 
den Antrag der Krankenkaſſe dem Vorſtande derſelben zurück⸗ 
zugeben, enthält demnach eine Verletzung des Geſetzes vom 
7, April 1876, deſſen Wirkſamkeit durch das Krankenkaſſengeſetz 
bis zum 1. Dezember 1884 überhaupt nicht tangirt wird. Die 
Mittheilung der „Potsd. Nachr.“, der Dezernent der Potsdamer 
Regierung habe Herrn Keppler erklärt, „daß derartige 
Statuten überhaupt nicht mehr beſtätigt würden, weil das 
in Folge des bevorſtehenden Jakrafttretens des Krankenverſiche⸗ 
muß alſo auf einem 
Irrthum beruhen. Die Regierungsbehörden find doch nicht kom⸗ 
petent, die Wirkſamkeit des Hilfskaſſengeſetzes zu ſiſtiren. 

— Man wird ſich einer Polemik erinnern, welche in einer 


Sitzung des Abgeordnetenhauſes über eine hiſtoriſche Frage (die 


Weihe eines Degens ſeitens des Papſtes für 
den Feldmarſchall Daun) zwiſchen den Abgeordneten 
Dr. Majunke und v. Eynern entbrannte. Herr Majunke hat 
nachträglich über den Gegenſtand eine Broſchüre veröffentlicht, 
welche im Oktoberheft der „Preußiſchen Jahrbücher“ von Herrn 
v. Eynern beſprochen wird. Die ſtreitige Frage wird dabei unter 
Benutzung der neueſten hiſtoriſchen Publikationen, namentlich der 
letzten Veröffentlichungen aus den preußiſchen Staatsarchiven, 
aufs Eingehendſte unterſucht und dürfte damit wohl ihre end⸗ 
giltige Erledigung gefunden haben. Intereſſant iſt es zu leſen, 
wie dem „Historiker“ Majunke der Nachweis geführt wird, daß 
er von den wichtigſten, dieſe Fragen betreffenden Dokumenten, 
jersft von ſolchen, die für feine Anſicht ſprechen, keine Kenntniß 
gchabt hat. 

— Der Abg. Dr. Windthorſt beſuchte am Sonntag 
Abend auf ſeiner Heimreiſe von Rüdesheim den katholiſchen 


ſagte derſelbe in einer Anſprache ungefähr Folgendes: Er 
komme vom Niederwaldfeſt, einem der erhebendſten Feſte feines 
Lebens. Gern habe er an demſelben Theil genommen, denn es 
habe dokumentirt, daß die Deutſchen aller Parteien und aller 
Konfeſſionen feſt ſtänden, wenn es gelte, gegen den äußeren 
Feind in die Schranken zu treten, und daß alle Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten im Innern ausgekämpft werden und zwar ſtets 
auf dem Boden des Geſetzes. 

— Ein in Thorn erſcheinendes polniſches Blatt bringt aus 


folgte ſeiner Gebieterin. Hermann ſchlug einen Nebenweg ein 
und hatte bald die Wohnung des Freundes erreicht. 

„Guten Tag, Ernſt!“ rief er vergnügt beim Eintritt 
in das Junggeſellenzimmer dem Freunde entgegen. „Da bin ich!“ 

„Was, Du Hermann? Wie freue ich mich, Dich wieder 
zu ſehen!“ 

„Du höre einmal, dieſe Freude kommt etwas gedrückt her⸗ 
aus! Störe ich Dich? Du biſt ja zum Gehen gerüſtet, haſt 
Du einen Gang?“ 

„Das trifft ſich recht unglücklich,“ ſagte Ernſt uachdenklich. 
„Ich kann es nicht verſchieben, ich muß zum Miniſter, ich muß 
mit dem nächſten Zug zur Hauptſtadt. Ich kann Dir nicht 
helfen, Freund! Zanke, zerſchlage Alles, prügle mich — aber 
Du mußt wieder mit mir zurück!“ 

„Ich denke nicht daran! Reiſe wohin Du willſt, ich bleibe 
hier!“ Damit ſetzte ſich Hermann mit ſolcher Wucht auf das 
Sopha, daß daſſelbe laut ächzte und ſtöhnte. 

Ernſt ſah ihn verblüfft an. „Was willſt Du denn hier 
ohne mich in dem langweiligſten aller Neſter! Du hältſt es 
hier ja keinen Tag allein aus. Willſt Du die Gänſe zählen, 
willſt Du ſehen, ob die Kühe des Abends pünktlich von der 
Weide kommen?“ 

„Dieſes weniger. Ich will mich hier verloben!“ 

R Ernſt ſah ihn an, als wollte er jagen: „Alſo doch ver: 
ruckt!“ 

Hermann errieth des Freundes ſtilles Mitgefühl. „Durch⸗ 
aus nicht verrückt!“ rief er im Anſchluß an daſſelbe. „Ich 
bin gekommen, um mich bei Herrn Kolano vorzustellen und um 
die e feiner Tochter, des Fräulein Grethe Kolano, gehorfamft 
zu bitten.“ 

„Menſch!“ ſchrie Ernſt und machte eine gewaltig lange 

aufe. Dann fuhr er mit bewegter Stimme fort: „Ich kann 
Dich nur bedauern! Kennſt Du die Geſchichte, in der das 
Burgfräulein ihre Anbeter immer um die Burg reiten ließ auf 
ſpitzen Felſen als Bedingung ihres Jawortes und wie ſie ſich 
alle das Genick gebrochen haben?“ 

„Nicht alle. Einer kam herum! Die Geſchichte iſt auch 
anders; Du erzählſt doch gar zu ſchlecht!“ 

„Ganz gleichgültig. Einer mehr oder einer weniger ſpielt 
keine Rolle. Gerade ſo iſt es mit Fräulein Grethe! Sieh', hier 
Unterm Fenſter führt der Weg von ihrer Villa zur Bahn. Ich 
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Tuchel vom 29. v. M. die auffällige Mittheilung, wonach dort] mittelbar hinter feiner Scheune liegenden Ackerſtückes benutzt hatt e⸗ 


kurz vor der Sobieski⸗Feier von der „höheren Behörde“ 
dem Rittergutsbefiger Adam v. Polczynski, welcher auch Amts⸗ 
vorſteher und Kreisdeputirter iſt, der Wunſch ausgeſprochen wor⸗ 
den, er möge auf die dort ſtattfindende Polenverſammlung ſein 
Augenmerk richten und über die Vorgänge auf derſelben der Re 
gierung einen „eingehenden Bericht“ erſtatten. „Im höchſten 
Grade von dieſer Zumuthung befremdet, hat nun Herr v. Pol⸗ 
czynski in die Hände des Landraths Müller feine vorgenannten 
Aemter niedergelegt.“ 

Potsdam, 3. Okt. (Privat⸗Mittheilung.) Gegen die Rich⸗ 
tigkeit der diesjährigen hieſigen Gemeinde⸗Wählerliſten 
erhob wegen Abänderung der Wahlbezirke Herr Kaufmann Albrecht 


En » ae ee 


— — — — 


Sonnabend 6. Oktober. 


nachdem ſich ſeine Arbeiter Angeſichks der Wetterkalamität freiwillig 
dazu erbeten hatten, deshalb wegen Sonntags⸗Entheiligung 
(wie es in dem Mandat hieß) in eine Polizeiſtrafe von 5 M. genoms 
men worden war. Der Betroffene hatte hiergegen die nichterliche ( Ent⸗ 
ſcheidung angerufen und ſo gelangte vor einigen Tagen die Sache vor 
dem 1 — Schöffengericht zur Verhandlung. Der betreffende Be⸗ 
figer ſchilderte dort die Nothlage, in welcher die Landwirthſchaft ſich 
während der langen Regenzeit befunden, und hob beſonders bervor, 
daß durch feine Arbeit weder eine Störung verurſacht noch irgend 
Jemand wider ſeinen Willen vom Beſuche des Gottesdienſtes abgehal⸗ 
ten worden fei, da feine Arbeiter ſelbſt auf Fertigſtellung der am 
Morgen, alſo vor Beginn des Gottesdienſtes begonnenen Arbeit, ges 
drungen hätten. Der Amtsanwalt trug denn auch dieſer Nothlage 
inſofern Rechnung, als er Herabſetzung der Strafe auf 1 M., den 
niedrigſten zuläſſigen Satz, beantragte. Das Schöffengericht ſtellte ſich 


rechtzeitig Einſpruch. Von der Stadtverordnetenverſammlung 0 weſentlich auf den formellen Standpunkt und erkannte auf 3 


wurde der Einſpruch als unbegründet zurückgewieſen. Am 17. 
Auguſt legte nun Herr Albrecht Rekurs gegen dieſen Beſchluß 
beim Regierungspräſidenten v. Neefe ein, hat aber bis heute, 
trotzdem der § 20 der Städte Ordnung vorſchreibt, daß über 
einen Rekurs der Regierungspräſident innerhalb vier Wochen 
Entſcheidung zu treffen hat, noch keine Antwort erhalten. Herr 
Albrecht hat ſich nun, weil dies nicht geſchehen iſt, Beſchwerde 
führend an den Oberpräſidenten und den Miniſter des Innern 
gewendet, ohne daß bis jetzt auch von dieſen eine Antwort ein⸗ 
getroffen wäre. Faſt gewinnt es den Anſchein, als ob die Ant⸗ 
wort erſt nach Beendigung der Berliner Stadtverordnetenwahlen, 
und zwar in ablehnendem Sinne erfolgen ſoll. Es würde auch 
einen zu wunderbaren Eindruck machen, wenn man noch vor Be⸗ 
endigung der Berliner Wahlen dekretiren würde, daß in Potsdam 
die Abänderung der Wahlbezirke nicht geſetzwidrig ſei, während 
in Berlin, um Abänderungen zu ermöglichen, die Stabiverorb: 
neten⸗Verſammlung aufgelöſt und Neuwahlen vorgenommen wer⸗ 
den müſſen. — Zum Nachfolger des verſtorbenen Polizei⸗Präſi⸗ 
denten v. Engelcken in Potsdam ſoll dem Vernehmen nach der 
jetzige Landrath des Kreiſes Oſt⸗Havelland, Graf v. Kanitz, wel⸗ 
cher in Potsdam bereits ſeinen Wohnſitz hat, ernannt werden. 


„Breslau, 3. Okt. Die Vermehrung der Armen in den großen 
Städten pflegt den Kommunen vermehrte Sorgen in Bezug auf die 


trafe. Der Verurtheilte hat hiergegen ſofort Berufung eingelegt. 

Metz, 2. Okt. (Privat⸗Mittheilung.) Geſtern Abend um 
8 Uhr wurde der Reichstagsabgeordnete Thierarzt Antoine 
auf Requifition des oberſten Reichsanwaltes beim Reichsgericht in 
Leipzig in ſeiner Wohnung verhaftet. Ueber die näheren Um⸗ 
ſtände erfahren wir aus zuverläſſiger Quelle Folgendes: Als 
der Verhaftbefehl im Laufe des Nachmittags hier eintraf, ſchickte 
der Polizeichef zu dem Genannten und ließ anfragen, ob er zu 
Hauſe wäre, da er — der Polizeichef — ihn dringend zu 
ſprechen wünſchte. Herr Antoine, der, wie es ſcheint, Wind be⸗ 
kommen hatte, ließ antworten, daß er nicht zu Hauſe ſei und 
man ihn morgen ſprechen könne. Die Polizei ließ jetzt ſein 
Haus zunächſt beobachten, und als Herr Antoine ſich gegen 8 Uhr 
aus der völlig dunkel gelaſſenen Wohnung entfernen wollte, 
wurde er vor der Thür von einem Schutzmann aufgefordert, ihn 
zum Polizeichef zu begleiten, der ihm dann den Haftbefehl vor⸗ 
zeigte. Es wurde ihm geſtattet, noch einmal in ſeine Wohnung 
zu gehen und Abſchied von ſeiner Familie zu nehmen, auch wurde 
ihm im Unterſuchungsgefängniß ein beſonderes Zimmer herge⸗ 
richtet. Ein an ſeinem Finger befindlicher Ring trug die In⸗ 
ſchrift „Revanche“. Derſelbe ſoll ihm abgenommen worden ſein. 
Als Unterſuchungsrichter iſt ein hieſiger Landgerichtsrath beſon⸗ 
ders von Leipzig aus ernannt, vor dem er heute das erfle Verhör 


Armenpflege aufzubürden, eine Laſt, der man ſich wohl überall | bereits beſtand. Eine von ihm angebotene Kaution wurde hier 


nach Kräften unterzieht. In Neumarkt ſcheint man dagegen von der 
Verpflichtung der Kommune, für die Armen zu ſorgen, eine von der allge⸗ 
meinen Auffaſſung ziemlich abweichende Anſchauung zu haben. Wenigſtens 
iſt das Mittel, durch welches man dort die Armenpflege zu erleichtern 
beſtrebt iſt, bisher wohl noch nirgends zur Anwendung gelangt. Die 
„Obrigkeitlichen Bekanntmachungen“, Beilage zum „Neumarkter Stadt: 
blatt“, enthalten in der Nr. 39 vom 26. September cr. die nachſtehende 
vom Magiſtrat erlaſſene Vekanntmachung: „Der maſſenhafte Zuzug 
von Arbeiterfamilien nach der Stadt und das dadurch hervorgerufene 
Anwachſen der Armenlaſten zwingt uns, an den Bürgerſinn der Haus⸗ 
beſitzer die Bitte zu richten, doch ja keinen neu anziehenden Arheiter⸗ 
familien mit reichem Kinderſegen, die früher oder fpäter doch einmal 
der Armenkaſſe zur Laſt fallen, Wohnung zu gewähren. Die Armen 
kaſſe wird im Ander 0 e Falle niemals Unterſtützungen zur Bes 
zablung rückſtändiger Wohnungsmiethe geben.“ Wenn der Neumarkter 
Magiſtrat, um einer derartigen Bitte Gehör zu verſchaffen, an den 
Bürgerfinn der Neumarkter appelliren zu müſſen ſcheint, ſo ſcheint er 
von der Humanität der Bürger Neumarkts keine ſehr hohe Meinung 
zu haben. Wie ſich die Bürger in ihrer Eigenſchaft als Hauswirthe 
zu der Bitte des Magiſtrats ſtellen werden, iſt eine andere Frage. 
Sollte es wirklich unter Arbeiterfamilien mit reichem Kinderſegen nicht 
vorkommen, daß ſie pünktlich ihre Miethe zahlen? Und iſt nicht eine 
vermiethete Wohnung, für welche der Miethzins richtig erlegt wird, 
dem Hauswirth angenehmer als eine leerſtehende? Schließlich ſpricht 
ja wohl auch das bei uns beſtehende Freizügigkeitsgeſetz gegen die Bitte 
des Neumarkter Magiſtrats. 5 (Br. 3.) 

„Danzig, 4. Okt. Die „Danz. Itg.“ fchreibt: Wir theilten vor 
einiger Zeit mit, daß in Letzkau im Danziger Werder ein Gutsbeſitzer, 
der während der langen Regenperiode dieſes Sommers einige regen⸗ 
freie Stunden eines Sonntags Vormittags zum Abernten eines uns 


ſage Dir, heerdenweiſe habe ich hier abgefallene Liebhaber zer⸗ 


knirſcht abziehen ſehen!“ 

„Heerdenweiſe?“ 

„Heerdenweiſe!“ 

„Heerdenweiſe iſt viel! Das ſchadet aber nichts. Ich bleibe 
hier und verſuche es!“ meinte Hermann ungerührt von des 
Freundes Erregung. 

„Wie glücklich war ich bisher bei dem Gedanken,“ rief 
Ernſt elegiſch, „daß du wenigſtens von Einer Verrücktheit frei 
geblieben: vom Verlieben! Nun — biſt Du verloren!“ 

„Verloren und verratzt!“ ahmte ihm Hermann pathetiſch nach. 

„Alſo Du willſt wirklich hier bleiben?“ 

„Gewiß, mit deiner Exlaubniß. Ich quartiere mich hier 
ein, Unordnung kann ich ja hier nicht machen!“ ſagte Hermann, 
indem er auf den Wirrwarr der Stube ſah. 

„Nein, Unordnung findeſt Du normal vor!“ meinte der 
Freund mir ernſter Ueberzeugung, indem er ſein Auge ſchweifen 
ließ über die Bücher, die auf dem Bette lagen, über die Lampe, 
die unter dem Tiſche ſtand, und all' das Andere, was mit 
eiſernem Prinzip ſich flets diejenige Stelle des Zimmers aus: 
gewählt zu haben ſchlen, die nicht dafür geeignet war. „Aber 
eins ſchwöre mir bei unſerer Freundſchaft! Hätte ich doch Zeit, 
ich ließe es mir ſchriftlich von Dir geben? Schwöre mir auf 
Dein Wort, daß, wie Du auch verlacht wirſt von dem reichen, 
folgen Manne, von dem Fräulein, das gar keine Ahnung von 
Gefühl hat, was Gefühl iſt, das hinter ihrer hübſchen Larve 
nicht das geringſte Mitleid hat, dieſes Eisherz! ſchwöre mir, daß 
Du Dir die erſten vier Wochen kein Leid anthun willſt!“ 

a „Ich ſchwöre!“ ſprach Hermann theatraliſch mit Grabes⸗ 
mme. 

„Gut. So bin ich wenigſtens darüber beruhigt. In acht 
Tagen bin ich wieder hier. Die Unruhe um Dich wird mich 
ſehr plagen. Hermann, nur Deinethalben verſprich mir, daß, 
was auch vorfällt, Du mir ſofort telegraphirſt. Nicht lang, denn 
das regt zu ſehr auf in ſolcher Lage, höchſtens fünf Worte!“ 

„Höchſtens fünf Worte!“ 

„Nun, dann gehe ich. Meine Wirthin kennſt Du; ſie 
wird Dich bedienen wie mich. Lebe wohl!“ ſchloß Erſt feierlich. 

„Lebe wohl!“ erwiederte Hermann, dem trotz feines heiteren 
Sinnes denn doch der Muth durch das Benehmen ſeines Freun⸗ 
des etwas geſunken war, und drückte ihm die dargebotene Rechte. 


abgelehnt, der Antrag wird nach Leipzig geſchickt werden. Man 
glaubt, daß noch mehrere Verhaftungen, beſonders von Mitgliedern 
des aufgehobenen Cercle littéraire, bevorſtehen. 


Frankreich. 

Paris, 3. Okt. König Alfonſo von Spanien hat 
für die ihm in Paris angethanen Beleidigungen eine königliche 
Vergeltung geübt: er hat den Pariſer Armen 10,000 Frances 
geſchenkt. In ſeinem eigenen Lande wurden ihm zur Entſchädi⸗ 
gung für die erlittene Unbill begeiſterte Ovationen zu Theil, und 
man kann ſagen, daß ſeine Stellung kaum beſſer befeſtigt werden 
konnte, als durch die Beleidigung des ſpaniſchen Nationalgefühls 
durch franzöſiſchen Uebermuth. Die Politik des Pariſer Pöbels, 
welche ein 9 81 5 als Patriotismus glorifizirt, hat ſich 


der Wirku die einſt niſche S pi 
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alſo ſelbſt in's Antlitz geſchlagen; ſie 
gebracht, das thatſächlich politiſch iſolirte Frankreich auch geſell⸗ 
ſchaftlich zu iſoliren; das Verdammungsurtheil der gebildeten 
Welt iſt ein allgemeines. 

Das Journal des Präſidenten der Republik, „La Paix“, 
bringt einen Artikel, welcher ſich bemüht, Herrn Gréoy von aller 
Schuld für die jüngſten Vorgänge in Paris frei zu machen. 
Das Blatt ſtellt zunächſt in Abrede, daß Herr Gr&oy den Wunſch 
ausgeſprochen habe, den König von Spanien erſt auf ſeiner 


Hermann ſah den Scheidenden aus dem Fenſter nach. Noch 
einmal drehte ſich Ernſt um und rief hinauf: „Höchſtens fünf 
Worte!“ 

„Höchſtens fünf Worte!“ erwiederte Hrmann, dann brummte 
er ärgerlich: „Ach was! Er wird wohl ſelbſt zu den abgefallenen 
Liebhabern gehören. Grethe's Blick, als ſie mir die Roſe gab, 
nein, der kann kein Trugbild ſein!“ 

Drei Tage darauf erhielt Ernſt eine Depeſche. Haſtig und 
mit zitternder Hand öffnete er ſie. Darin ſtand: 

„Hermann iſt mein! Gruß! Grethe.“ 


„Und mir hot fie einen Korb gegeben,“ brummte Ernſt, 


„na, meinetwegen! Es find wirklich nur fünf Worte.“ 


Stadttheater. 


Poſen, 5. Oktober. 
„Kabale und Liebe.“ 


Durch die Vorführung des populären Produktes dichteriſchen 
Sturms und Drangs wurde uns geſtern Gelegenheit gegeben, 


in die Leiſtungsfähigkeit unſeres derzeitigen Enſembles einen Be 


weiteren Einblick zu thun, zugleich von der Geſtaltungskraft uns 
ſeres genialen Gaſtes, des Herrn Konrad Kauffmann eine 
weitere Probe zu ſchauen. Wenn wir dem Ferdinand des Herrn 


Kauffmann in Bezug auf Wahrheit der Empfindung, Technik des 


Spiels und Beherrſchung des Vortrages die volle Anerkennun 
nicht verſagen, ſo können wir doch nicht umhin, in Bezug Ei 
den Grundton der Auffaſſung einige Bedenken zu äußern. Der⸗ 
ſelbe geht, ſo will es ſcheinen, hinſichtlich der ſentimentalen An⸗ 
lage ein Weniges über das erwünſchte Maß hinaus und nimmt 
ſtellenweiſe allzu deutlich den larmoyanten Charakter an, wodurch 
das Geſammtbild des jungen Helden nachtheilig beeinflußt wird. 
Eine herrliche Figur war der Präſident des Herrn Rhode von 
Ebeling, eine Leiſtung, die mit dem Beſten, was in dieſer 
Rolle geboten wird, konkurriren kann. Nicht minder Anerkennung 
verdient der Hofmarſchall des Herrn Retty, wobei ganz beſon⸗ 
ders hervorzuheben iſt, daß ſich die Auffaſſung von jeder Outrirung 
und Karrikirung des hohllöpfigen Höflings fern zu halten wußte. 
Herr Quandt, der ſich bisher nur in kleineren Rollen prä⸗ 
ſentirte, ſich auch dort indeſſen ſchon als einen denkenden Künſtler 
mit originaler Geſtaltungsfähigkeit erwieſen hatte, entfaltete geſtern 
in der Rolle des kernigen Stadtmuſikus Miller ſein ſchönes 
Talent zu voller Wirkſamkeit. Auch der Wurm des Herrn 


Küdtehe von Deutſchland zu empfangen; denn er ſei weder 
offiziell noch offiziös davon benachrichtigt worden, daß Köni 
Alfons beabſichtigt habe, vor feinem Beſuch in Deutſchland fi 
in Paris aufzuhalten. Der Paragraph 1 in Artikel VI. der 
Verfaſſung beſage ferner deutlich genug, daß die Miniſter für 
die Politik der Regierung verantwortlich ſeien, und wenn der 
König Alfons offiziell nach Paris gekommen, ſo ſei dies wohl 
nur geſchehen, weil ihn jemand eingeladen habe. Dieſer jemand 
ſei aber nicht der Präſident der Republik, dem die Verfaſſung 
einen ſolchen Schritt verbiete, ſondern das Kabinet geweſen. 
Deshalb bleibe das Kabinet aber auch für alles verantwortlich, 
was in Folge ſeiner Einladung und des Beſuches des Königs 
Alfons geſchehen ſei. 

Die gemäßigt republikaniſchen Blätter, ſoweit ſie unab⸗ 
1 0 find, wie „National“, „Parlement“, „Liberté“, haben 

Vertuſchungsverſuche gänzlich aufgegeben. Die „Liberté“ 
ſchreibt z. B.: . N 

„Welche Idee muß man ſich im Auslande von der Pariſer 
Demokratie machen, wo ſolche Grobheiten möglich find? Niemals 
wären ſolche Thaten in der glorreichen amerikaniſchen Republik ber 
gangen worden. Aber es ſcheint. daß bei uns in Frankreich das 
zepublifaniiche Regime nun einmal nicht beſtehen fann, ohne daß vom 
Grunde der demagogiſche Schaum auf die Oberfläche ſteigt, welcher 
alle ſozialen Klaſſen mit einem verderblichen Stoff zerſetzt! 

Nach einer Privatdepeſche des „Gaulois“ fand in Madrid 
eine enthuſtaſtiſche Manifeſtation zu Ehren der Königin ſtatt. 
Als die Königin auf dem Balkon, die Prinzeſſin von Aſturien 
in den Armen haltend, erſchien, um dem Volke zu danken, brach 
ſie, von Erregung überwältigt, in Thränen aus. Die letzte 
Depeſche der Königin an den König in Paris lautet: „Bin 
in großer Unruhe Deinetwegen, aber thue, was Du für Deine 
Pflicht hälſ.“ i 

Der Pariſer eng 2 1 1575 ſchildert die 

mung in der franzöſiſchen Hauptſtadt wie folgt: 

. in — Legende gebildet: Im September des Jahres 
1883 wollte Monfleur de Bismarck über Frankreich herfallen. Um 
aber nicht vor Europa als Angreifer zu erſcheinen, fügte er Frankreich 
eine Reihe blutiger Beleidigungen zu, welche es aufregen, erafirnen, 
u einem unklugen Schritte binreißen follten, der als Herausforderung 
tſchlands gedeutet werden konnte. Zuerſt kamen die „unerhörten 
Beſchimpfungen“ der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung” ; dann 
die Ernennung des Königs von Spanien zum Oberſten eines „Straß⸗ 
burger Ulanenregiments“; endlich die „demonſtrative Einweihung des 
Niederwald⸗Denkmals, einer monumentalen Beleidigung Frankreichs“. 
Dank dem Einfluſſe geheimer Agenten des Monſieur de Bismarck kam 
es auch zu bedauerlichen Straßenkungebungen gegen den König von 
Spanien; zum Glück behielt aber die Weisheit der patriotiſchen 
Mehrheit des Pariſer Volks die Oberhand, König Alfonſo XII ſchied 
verſöhnt 215 Frankreich und der ſchlaue Plan von Monſteur de Bismarck 
* 880 wird die Geſchichte der letzten Tage dem franzöſiſchen 
Vol, von ſeiner Preſſe erzählt, ſo wird fie in allen franzöfiſchen 
Kreiſen, im Salon wie in der Conciergen⸗Loge, wiederholt, ſo 
wird ſie in der allgemeinen Erinnerung bleiben. 

Der Marquis Tſeng erſchien heute Nachmittag auf 
dem herkömmlichen Mittwochsempfang auf dem Auswärtigen 
Amte und hatte eine kurze Unterredung mit Herrn Challemel⸗ 
Lacour. Da die Antwort der chineſiſchen Regierung auf das 
Memorandum Frankreichs noch immer nicht eingetroffen iſt, ſo 
hat der chineſiſche Botschafter auch bie Verhandlungen über die 
Tonkinangelegenheit nicht wieder aufnehmen können. 


Großbritannien und Irland. 


London, 3. Okt. Die feindſeligen Kundgebungen 
gegen den König von Spanien in Paris bilden den Ge⸗ 
enſtand von Leitartikeln in ſämmtlichen londoner Journalen und 


Ehriſoph war nicht übel, wennſchon vielleicht die kalte, ver⸗ 
ſteckte Bosheit des ſataniſchen Kerls, ohne gerade zur Mephiſto⸗ 
geſtalt zu werden, etwas prägnanter hätte zum Ausdruck gebracht 
werden. — Die Luiſe war in den Händen des Frl. Hartig. 
Es will uns bedünken, als beherrſchte Frl. Hartig die Rolle noch 
nicht mit jener bühnenfeſten Sicherheit, die ein längeres Studium 
mit ſich bringt, was bei den bisher noch immer ſchwankenden 
Perſonalverhältniſſen unſerer Bühne erklärlich erſcheint. Doch 
gelang es der Künſtlerin trotzdem, der Figur Wahrheit und Leben 
zu geben. Frl. K nauff als Lady Milford wußte ſich durch ihr 
temperamentvolles Spiel in der Gunſt des Publikums von Neuem 
u befeſtigen. — Die kunſtverſtändige Regie des Herrn v. Ebe⸗ 
kias machte ſich um den Erfolg des Abends beſonders verdient. 


Die Koften des National⸗Denkmals. 


Nachſtehendem geben wir nach dem „Centralblatt der Baus 
— 0 0 Ueberſicht der Koſten des rleſigen Werkes in abge⸗ 
rundeten Hauptſummen: 5 
ſtektoniſcher Aufbau mit Zubebör: 
9 . = Elite architektoniſche Aufbau m M. 


Bauplatz und Terraſſen⸗Anlagen . . 113,000 „ 

Bau des Wärterhauſes 18,000 „ 
Gärtneriſche Anlagen 3,500 „ 
Jen der 8 und Kandelaber „000 „ 
oſten der Bauleitung . 31,000 „ 

3 3 C 210,000 „ 

e und zwar 

8 — —— . 175,750 „ 
Gruppe Rhein und Moſel. ‚000 „ 

die Figuren Krieg — Frieden 60,000 „ 

die verſchiedenen Wappen 10,880 „ 

der Adler, die Kränze u. ſ. w. 26950 „ 

die kleinen Reliefs 21.300 „ 

das große Relief ff 51,300 „ 

4) Die Prämien bei den Konkurrenen 27,000 „ 
5) Verwaltungskoſten durch 12 Jahre 31,000 „ 


Geſammtkoſtenbetrag, an deſſen Aufbringung ſich die ganze 
ER Nellen betheiligt hat, wird ſich vorausſichtlich nahezu auf 
1.192.000 M. ſtellen; wie bekannt, haben die vaterländiſchen Krieger⸗ 
vereine die Koſten für die Koloſſalfigur des Krieges aufgebracht. wäh⸗ 
rend die gegenüberſtebende Figur des Friedens von den tſchen 
Studirenden geſtiftet worden iſt. 


4: 
werben faſt ohne Ausnahme ſtreng gemißbilligt. Die „Times“ 
meint, es unterliege keinem Zweifel, daß die beklagenswerthe 
Kundgebung am Sonnabend franzöſiſchen und nicht ſpaniſchen 
Urſprunges war, dann fährt ſie fort: 
„Eine Nation muß in einen außerordentlichen Zuſtand krank⸗ 
after n gerathen ſein, wenn ſie voraus ſetzen kann, daß 
der König eines Nachbarſtaates keine beſſere und würdigere Beſchäfti⸗ 
ung bat, als die Erfinnung von Methoden, fie zu beleidigen. Eine 
hrenoberſtenwürde iſt eines der höchſten Komplimente, welches zu ver⸗ 
leihen in der Macht des deutſchen Kaiſers ſteht und deſſen Ablehnung 
eine tödtliche Beleidigung in ſich ſchließen würde. Was auch immer 
von thörichten Leuten über Deutſchlands Rolle in der Angelegenbeit 
gedacht werden dürfte, ſo iſt es ſicherlich ſo klar wie das Tageslicht, 
daß dem König Alfons keine andere Wahl blieb, als die angebotene 
Ehrenbezeugung anzunehmen, ſebſt wenn es nicht auch klar wäre, daß 
er den Franzoſen ein ſehr ſchlechtes Kompliment gezollt haben würde, 
bätte er ihnen die kindiſche üble Laune, welche fie entfaltet baben, zus 
etraut. Da dem ſo iſt, würden Gerechtigkeit und guter Anſtand die 
ranzoſen gelelehrt haben, einen ſehr ſcharfen Unterſchied zu machen 
zwiſchen ihrem Gaſt und deſſen früheren Wirthen und wenn möglich 
ihren Willkommen herzlicher zu geſtalten. Die dem König von Spanien 
zugefügte Behandlung läßt ſich mithin nicht rechtfertigen, jelbit wenn 
wir die franzöſiſche Theorie von der deutſchen Aktion acceptiren.“ 

Aehnlich der „Standard“. Der „Daily Telegraph“ be⸗ 
merkt, daß der Beſuch des Königs Alfons in Paris durch 
Zwiſchenfälle gekennzeichnet ſei, die billigerweiſe als beiſpiellos in 
der neueren Geſchichte bezeichnet werden mögen — Zwiſchenfälle, 
die ſchon ſchlimme Folgen gehabt haben und noch ſchlimmere 
Folgen haben und noch ſchlimmere Folgen haben mögen. Der 
„Morning Advertiſer“ meint, die Ungezogenheit der Pariſer werde 
Spanien entfremden und Deutſchland ergötzen. Sie werden 
Frankreich vereinzelter als je laſſen. Die „Morning Poſt“ ſchließt 
einen Indignationsartikel mit folgenden Betrachtungen: 

„Es iſt möglich, daß, wenn der Wiederhall des deutſchen Zornes 
über den Rhein zurückkommt, der Muth der großmäuligſten Republi⸗ 
kaner vom Tumult am Sonnabend ſich weſentlich abküblen wird. Die 
Männer, welche den freundlichen Monarchen, der ſich ihrer Gaſtfreund⸗ 
ſchaft anvertraut, einen Empſang von ſolch grober Unhöflichkeit vor⸗ 
ſätzlich bereiten konnten dürften fein Uebermaß an Heldenthum zeigen 
bei der Ausſicht, zur Rechenſchaft gezogen zu werden.“ 

Nur „Daily News“, das ſtets franzoſenfreundliche Blatt 
meint, die Franzoſen hätten allerdings Grund gehabt, fi ge 
troffen zu fühlen. 

Aus Madrid wird der „Times“ gemeldet: es ſei faſt 
unmöglich, den Unwillen zu beſchreiben, welchen alle Klaſſen der 
Geſellſchaft wegen der Behandlung des Königs in Paris zeigen. 
Alle Zeitungen ſtimmen darin überein, daß die franzöſiſche R. 
gierung für die Beleidigung verantwortlich iſt. Des Königs 
Ankunft in Madrid, obgleich vollſtändig unvorbereitet, habe einen 
ungeheuren Ausbruch eines volksthümlichen und freiwilligen 
Enthuſiasmus hervorgerufen. Der König und die Königin hiel⸗ 
ten einen öffentlichen Empfang, bei welchem 30,000 Perſonen, 
Reiche und Arme, durch die Säle ſich bewegten. Die Stadt war 
am Abend glänzend beleuchtet. Die „Times“ ſagt, man könne 
nicht daran zweifeln, daß die jüngſten Ereigniſſe eine bedeutende 
Veränderung in der Zuſammenſetzung des franzöſiſchen Miniſte⸗ 
riums hervorrufen werden. — Die „Times“ veröffentlicht einen 
beſonderen Artikel über die deutſche Armee und ſagt, es ſei eine 
enorme militäriſche Kraft in derſelben verborgen und Europa 
werde wahrſcheinlich bei dem nächſten Feldzuge erſtaunt ſein über 
eine Entwickelung, die nur Wenigen bekannt iſt. 


Ein Berichterſtatter der „Times“ hatte in Bordeaux eine 
Unterredung mit dem ſpaniſchen Miniſter Marquis Vega, in 
welcher letzterer die Nachricht, daß er eine geheime Beſprechung 
mit Bismarck gehabt habe, als unrichtig bezeichnete; doch gab 
er zu, eine private Unterredung gehabt zu haben. Der Marquis 


Ein franzöſiſches Urtheil über die 
Niederwaldfeier. 


Ein Mitarbeiter des Pariſer „Temps“ bringt im erfreulichen 
Gegenſatz zu den ſchiefen Urtheilen ſeiner Landsleute über Deutſchland 
einen Bericht über die Enthullung des Niederwalddenkmals, der rück⸗ 
haltlos den Eindruck wiedergiebt, den das großartige Feſt bei ihm 
hervorgebracht hat. Der Bericht giebt zuerſt in beinahe enthuſiaſtiſchen 
Worten ein Bild des Kaiſers bei der Feſtlichkeit. Es heißt da: 

„Der Kaiſer war der Mittelpunkt aller Blicke, in der Volks⸗ 
phantaſie iſt feine Perfönlichleit Alles. Bei feinen 86 Jahren hat er 
einen geradezu erſtaunlichen Zug von Geſundheit und Kraft, keine 
Spur von Ermüdung auf dieſem feinen, energiſchen und geſammelten 
Geſicht. Die Haltung iſt gerade und ſtramm. Die Phyſiognomie, ges 
wöhnlich fo freundlich und leulſelig, zeigt in dieſem Augenblick den 
Ausdruck tiefſten Ernſtes, spiegelt einen beherrſchenden und abſorbirenden 
Gedanken wieder. Während der ſehr langen Anſprache des Grafen 
Eulenburg bewahrte der Kaiſer vollkommene Unbeweglichkeit: keine 
Muskel des Geſichtes zuckte, keine Bewegung, die Ermüdung anzeigte: 
als oberſtes Haupt der Armee giebt er ſeinen Soldaten das Beiſpiel 
der Unbeweglichleit. Hinter einer Reihe von Zuſchauern verborgen 
konnte ich während einer halben Stunde die Züge dieſes wunderbaren 
Greiſes beobachten. Ich möchte meine Leſer theilnehmen laſſen an den 
tiefen Eindrücken, die mich erfaßten, als ich dieſen Herrſcher betrachtete, 
der den Weltfrieden in den Falten ſeines Soldatenmantels er 

Kaiſer Wilhelm kann als der Typus des glücklichen Menſchen 
und Herrſchers betrachtet werden. Er h e 
hundert und hat ſchon um zehn Jahre das Lebensalter Ludwig XIV. 
überſchritten. Er hat nicht nur alle ſeine perſönlichen Wünſche erfüllt, 
ſondern auch die Träume ſeines Volkes, die hundertjährigen Beſtre⸗ 
bungen ſeines Staates und die traditionelle Legende ſeines Hauſes. 
Er ſah ſein Land im tiefſten Abgrund und er hat die Befriedigung 
ene die für ein edles Herz die größte iſt, dieſes Land mit eigenen 


errſcht ſeit einem Viertel ſabr⸗ 


auf den Höhepunkt des Ruhmes und der Macht zu bringen. 

r hat Preußen beſiegt, D zerſtückelt geſehen und im Namen 

dieſer ſelben preußiſchen Monarchie übt er jegt die Diktatur in Europa 
aus. Es iſt der Sohn jener Königin, die Napoleon mit ſoldatiſcher 
Frechheit behandelte und zweimal iſt er als Sieger in Paris einge 
zogen. ... Die Gewalt war für ihn eine ernſte Aufgabe, ein ges 
beiligtes Amt; die Pflichten deſſelben erfüllte er mit vollſter Ueber⸗ 
zeugung. Umgeben von der Dankbarkeit und Verehrung ſeines Volles 
ehrt er in ſich ſelber den Vollzieher der Beſchlüſſe ber Vorſehung. Die 
Geſchichte bietet kein anderes Beiſpiel eines ſo vollſtändigen, ſo unzer⸗ 
ftörbaren, fo beiteren Glückes dar; um ſo vollſtändiger als das hobe 
Alter des Kaiſers und der gegenwärtige Lauf der Ereigniſſe den Kaiſer 
vor dem unabwendbaren Wechſel menſchlicher Geſchicke ſichern zu ſollen 
ſcheint. Die Geſchichte, die allen Dingen gerecht wird, wird den erſten 
deutſchen Kaiſer auf einen großen Platz ftellen; die deutſche Einheit 
1 — Werk und ſie ſcheint gemacht, um auch die härteſten Proben zu 

ehen. 


ſagte, er habe Spanien durch keine Abmachungen mit dem deut⸗ 
ſchen Kaiſer, Bismarck oder Hatzfeldt gebunden. f 

In einflußreichen Kreiſen in Berlin — berichtet der 
Berliner Korreſpondent des „Standard“ — hat die feindſelige 
Kundgebung gegen den König Alfons gewaltige Entrüſtung, aber 
keine große Ueberraſchung erzeugt. Obwohl die auf das Haupt 
des jungen ſpaniſchen Herrſchers gehäuften Beleidigungen natür⸗ 
licherweiſe wirklich gegen Deutſchland gerichtet ſind, wird die 
deutſche Regierung, wie man hört, durchaus keine diplomatiſche 
Notiz von der Sache nehmen. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 3. Okt. Ueber die Polen in Sibirien bringt 
anläßlich des kaiſerlichen Begnadigungsmanifeſtes die Zeitung „Sſibir“ 
folgende Notiz: „Vor mehr als zwanzig Jahren wurden nach Sibirien 
einige eg Polen verſchickt. Viele von ihnen find in dem kalten 
Lande, in Folge von Noth und Entbehrungen, in Folge der ſchweren 
Verhältniſſe und Bedingungen, unter denen ſich hier die jungen, un⸗ 
erfahrenen Leute (größtentheils von 17 bis 35 Jahren) befanden, ge⸗ 
ſtorben. Kaum die Hälfte aller nach Sibirien Verſchickten hat das 
jetzige Jahr erlebt. Jetzt kehren fie faſt Alle laut dem Allerhöchſten 

anifeſt in die Heimath zurück. Was haben ſie für Sibirien 
gethan? Welche Spuren hinterlaſſen ſie hier und welche Erinnerungen 
nehmen ſie mit an unſer Land und an uns ſelbſt? Nach der Ankunft 
in Sibirien und nach der Befreiung aus den Gefängnifien und von 
der fländigen polizeilichen Auffiht gaben ſich die Polen keiner Ver⸗ 
zweiflung hin und warfen ſich auch nicht auf einen leichten Beute⸗ 
erwerb. Zur Beſtreitung ihres Unterhalts fingen fie am, ſich mit 

andel, Gewerben und ſelbſt der Landwirthſchaft zu beſchäftigen. 
Sie haben viel zur Entwickelung der Gewerbe und des Gemüſebaues 
in Sibirien beigetragen. Ein Student der mathematiſchen Fakultät 
wurde Schloſſer, Färber, Tiſchler oder Uhrmacher; ein Gutsbeſitzer 
lernte backen oder fing an Wurſt, Brot und anderes Gebäck zu ver⸗ 
kaufen. Das Wurſtmacher⸗, Konditor⸗ und noch andere Gewerbe mehr 
verdanken ihre Entſtehung und Entwickelung in Sibirien ausſchließlich 
den Polen. Vor Ankunft der Polen batten wir beinahe gar keine 
Café⸗Reſtaurants. Wirthshäuſer und ordentliche Gaſthäuſer. Hbrend 
ibres zwanzigjährigen Aufentbaltes haben die politiſcher Vergehen 
halber verschickten Polen viele ihrer fo ſympatbiſchen nationalen Eigen⸗ 
ſchaften wie Höflichkeit, taktvolles Verhalten und das beſonders in die 
Augen fallende humane Umgehen mit den Dienſtleuten, dem Volke 
und der Geſellſchaft Sibiriens mitgetheilt. Sie haben unzweifelhaft 
zur zen: des Bildungsniveaus in den mittleren und unteren 
Schichten beigetragen. Auch die gelehrten Arbeiten der in Sibirien 
wohlbekannten Geologen und Naturforſcher aus der Mitte der ver⸗ 
ſchickten Polen, wie die Arbeiten von Czekanowski, Dybowski. Czerski 
u. ſ. w., kann man nicht unerwähnt laſſen; ebenſo wie auch die vielen 
polniſchen Aerzte, die oft ihr Leben dem Berufe opferten, nicht zu ver⸗ 
geſſen ſind. Die Namen Logowski, Czeczkowski, Jarocki u. ſ. w. wer⸗ 
den in Sibirien lange nicht vergeſſen werden. Sibirien erkennt die 
Verdienſte der politiſcher Vergehen balber verſchickten Polen an und 
ſchätzt dieſelben. Das ſibiriſche Volk und die Geſellſchaft wird fie 
immer in dankbarer Erinnerung behalten. Die Bewohner Sibiriens 
bewillkommnen zuſammen mit den Polen das Allerhöchſte Manifeſt 
und begleiten dieſelben auf ihrer Heimreiſe mit den beſten Wünſchen. 


Entwurf eines Geſetzes, 
betreffend a 
die Kommanditgeſellſchaften auf Aktien 18 
die Aktiengeſellſchaften. 
Aut. 180. Der Gefeliäaft And Mi 
. 180. Der Ge aft find die perſönlich haftend 
ſchaſter für die Richtigfeit und Boufändigteit der Angaben melt ne 
rückſichtlich der Zeichnung und Einzablung des Kapitals der Komman⸗ 
ditiſten, ſowie rückſichtlich der in Artikel 175 b vorgeſehenen Feſtſetzun⸗ 
gen behufs Eintragung des Geſellſchaftsvertrages in das Handels⸗ 
regiſter machen, ſolidariſch verhaftet; fie haben unbeſchadet der Ver⸗ 
pflichtung zum Erſatze des ſonſt etwa entſtandenen Schadens, insbe⸗ 
ſondere einen an der Zeichnung des Geſammtkapitals der Kommanditiſten 
fehlenden Betrag zu übernehmen, fehlende Einzahlungen zu leiſten und 
eine Vergütung, welche nicht unter den zu bezeichnenden Gründungs⸗ 
aufwand aufgenommen iſt. zu erſetzen. Von dieſer Verbindlichkeit i 


— — — Als der Kaiſer auf der Plattform vor dem Denkmal an⸗ 
ekommen war, entblößte er das Haupt und die Muſik ſpielte die 
acht am Rhein. Die ganze Verſammlung fällt im Chor ein, aus 
dem Thal und von den Höhen ſteigen die gewaltigen Akkorde des Na⸗ 
tionalliedes empor, in der Entfernung von 100,000 Stimmen wieder 
bolt. Ich leugne den Eindruck von Größe nicht, den mir dieſe Szene 
machte. Ich hatte mir nicht verhehlt, als ich hierher kam, welche Art 
Empfindung ich zu beherrſchen haben würde bei dieſem Schauspiel, wo 
ich vor Allem eine Lehre ſuchte. Aber die tiefe Bewegung, welche durch 
dieſe Menge ging, riß mich mit fort; ich ſah mich einer furchtbaren 
Macht gegenüber, die einer einzigen Leitung folgt, die um fo mächtiger 
ift, da fie von Ueberlegung und Selbſtbeherrſchung erfüllt ift 

Ich drängte meinen Schmerz als Franzoſe und Elſäſſer zurück 
e dieſem Triumphe, deſſen Trophäen wir geliefert haben, ich 

neidete und bewunderte dieſe gewaltige Manifeſtation des National⸗ 
gefübis. Und des Abends bei der Rückkehr unter dem beſternten Him⸗ 
mel auf dem von Feuern glänzenden Rhein, der mit Booten beſäet 
war, als auf dem Verdeck des Dampfers, der mich heimführte, ich rings 
um mich das Nationallied begeiftert von allen Lippen hörte, das empor⸗ 
ſtieg zu dem in eleltriſchem Lichte glänzenden Bilde der Germania, da 
waren meine Gedanken auf mein Vaterland gewendet und ich fand in 
meinem Herzen nur den glühenden Munich, daß auch wir eines Tages 
durch Patriotismus, Entſagung und Muth es verdienen möchten, das 
wiederhergeſtellte und vergrößerte Frankreich zu feiern. 

Ich möchte die Erzählung dieſer Reiſe ſchließen, indem ich ein 
Wort von dem Eindrucke ſage, den ich aus einigen Unterredungen zu 
empfangen Gelegenheit hatte. Beamten, Journaliſten, Bürger und 
Arbeiter, bei allen habe ich ein lebhaftes und ſehr verſtändiges Gefühl 
von Patriotismus gefunden; nirgends ſah ich nationale Feindſeligkeit 
und Haß gegen Frankreich. Ueberall bin ich einer delikaten und voll⸗ 
endeten Courtoiſie, die nicht affektirt war, begegnet. Aber der Deutſche, 
der nicht die Gewohnheit des selfgovernment noch vor Allem die der 
Initiative auf politiſchem Gebiete hat, beſitzt in dieſer Hinſicht eine 
paſſive Reſignation, die den Franzoſen unbekannt iſt. Er hat nicht, 
wie unſere demokratiſchen Doktrinärs, den Glauben an die Autorität 
eines abſtrakten Prinzips, in die Allmacht des Volkswillens. Er glaubt 
nicht, daß ein Volk abſolut Herr ſei, ſeine Geſchicke nach ſeinem Be⸗ 
lieben zu lenken; er fühlt ſich einer höheren Leitung unterworfen und 
nimmt ſie hin; er hat ein ſehr entwickeltes Gefühl für die hiſtoriſchen 
Nothwendigkeiten, welche die franzöſiſche demokratiſche Schule jo bereit⸗ 
willig verachtet. Nirgends habe ich kriegeriſche Dispofitionen gefunden: 
die vernünftigſten Deutſchen wiſſen wohl, daß ihr Land Alles, was es 
wünſchen konnte, erreicht hat, und daß ſie, wenn ſie das Schickſal aufs 
Neue verſuchten, viel aufs Spiel ſetzen würden, ohne dagegen die 
Chance irgend eines wirklichen Gewinnes zu haben. Doch fie unters 
werfen ſich der höheren Gewalt der Ereigniſſe.“ 


* 
— — — — 
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eine ſchriftliche, in zwei Exemplaren zu unterzeichnende Erk 


ein perſönlich haftender Geſellſchafter befreit. wenn er beweiſt, daß er 
ohne Verletzung der Sorgfalt eines ordentlichen Kaufmanns keine 
Kenntniß von der Unrichtigkeit oder Unvollſtändigkeit gebabt hat. 
Für den Erſatz einer Vergütung, welche nicht unter den zu be⸗ 
i den Gründungsaufwand aufgenommen ift, haften der Geſell⸗ 
chaft außer den perſönlich haftenden Geſellſchaftern ſolidariſch der 
pfänger, wenn er zur Zeit des Empfanges wußte oder nach den 
Umſtänden annehmen mußte, daß die Verheimlichung beabſichtigt oder 
erfolgt war, und jeder Dritte, welcher zur Verheimlichung wiſſentlich 
mitgewirkt bat. j - 

Iſt die Geſellſchaft durch Einlagen oder Uebernahmen der im 
Artikel 175b bezeichneten Art böslicher Weiſe von perſönlich haftenden 
Geſellſchaftern geſchädigt, fo find ihr die letzteren und jeder Dritte, 
welcher zu der böslichen Handlungsweiſe wiſſentlich mitgewirkt hat, 
ſolidariſch zum Schadenerſatz verpflichtet. 5 

Für einen durch Zahlungsun 5 eines Kommanditiſten ent⸗ 
fehenden Ausfall haften der Geſellſchaft ſolidariſch die perſönlich 
haftenden Geſellſchafter, welche bei der Anmeldung des Geſellſchafts⸗ 
Vertrages die Zahlungs unfähigkeit lannten. 2 

Art. 180a. Wer vor Ablauf von zwei Jabren ſeit Eintragung 
des Geſellſchaftsvertrages in das Handelsregister ein öffentliches Ange⸗ 
bot von Aktien erläßt, um ſolche in den Verkehr einzuführen, iſt der 
Geſellſchaft im Falle der Unrichtigkeit oder Unvollſtändigkeit der An⸗ 

aben, welche die perſönlich haftenden Geſellſchafter rückſichtlich der 

eichnung und Einzablung des Geſammtkapitals der Kommanditiſten 
und der in Artikel 175b vorgeſehenen Feſtſetzung behufs Eintragung 
des Geſellſchafts⸗Vertrages in das Handels regiſter gemacht haben, ſo⸗ 
wie in dem Fall einer böslichen Schädigung der Geſellſchaft durch 
Einlagen oder Uebernahmen für den Erſatz des ihr daraus entſtan⸗ 
denen Schadens neben den in Artikel 180 bezeichneten Perſonen ſoli⸗ 
dariſch verhaftet, Sofern er die Unrichtigkeit oder Unvollſtändigkeit der 
Angaben oder die bösliche Schädigung gekannt hat oder bei ſorg⸗ 
fältiger Prüfung, wie ſolche von einem ordentlichen Geſchäftsmann an⸗ 

ift, bat kennen müſſen. 2 5 

Art. 180b. Mitglieder des Aufſichtsraths, welche bei der ihnen 
durch Artikel 175d Abſatz 3 auferlegten Prüfung die Sorgfalt eines 
ordentlichen Geſchäftsmannes verletzt baben, baften der Geſellſchaft für 
den Erſatz des Schadens, ſoweit ſolcher von den in Gemäßbeit der 
Artikel 180, 180a verpflichteten Perſonen nicht zu erlangen iſt. 

Art. 1800. Vergleiche oder Verzichtleiſtungen, welche die der Ge⸗ 
ſellſchaft aus der Gründung zuſtehenden Anſprüche gegen die in Ge⸗ 
mäßbeit der Artikel 180 bis 180b verpflichteten Perſonen betreffen, ſind 
erſt nach Ablauf von drei Jahren ſeit Eintragung des Geſellſchafts⸗ 
vertrages in das Handelsregiſter und nur mit Zuſtimmung der Gene⸗ 
ralverſammlung der Kommanditiſten zuläſſig. eg 

Art. 180d. Werden vor Ablauf von zwei Jahren ſeit Eintragung 
des Geſellſchaftsvertrages in das Handelsregiſter Seitens der Geſell⸗ 
ſchaft Verträge geſchloſſen, durch welche ſie vorhandene oder berzus 
ftellende Anlagen oder fonftige Vermögensſtücke für eine den zehnten 
Theil des Geſammtkapitals der Kommanditiſten überſteigende Ver⸗ 

ütung erwerben foll, jo bedürfen dieſelben zu ibrer Giltigkeit der 
uſtimmung der Generalverſammlung der Kommanditiſten. 

Vor der Beſchlußfaſſung hat der Auſſichtsratb den Vertrag zu 
nn und über die Ergebniſſe feiner Prüfung ſchriſtlich Bericht zu 
erſtatten. 

Die Antheile der dem Vertrage zuſtimmenden Mehrheit der Kom⸗ 
manditiſten müſſen mindeſtens ein Viertheil des Geſammtkapitals dar⸗ 


en. 

Der genehmigte Vertrag iſt in Urſchrift oder in beglaubigter Ab⸗ 
ſchrift mi! em Bericht des Auſſichtsraths nebſt deſſen urkundlichen 
Grundlagen und mit dem Nachweis über die Beſchlußfaſſung zum 
Handelsregiſter einzureichen. : ; 

Hat der Erwerb in rg mer einer vor der Errichtung der Ges 
on von den perſönlich haftenden Geſellſchaftern getroffenen Ver⸗ 

g ſtattgefunden, jo kommen in Betreff der Rechte der Geſell⸗ 


zu 2 8 und in Betreff der erſatzvflichtigen Perſonen 


ſchriften der Artikel 180 und 180 c zur Anwendung. 

Art. 180 e. Jede Beſtimmung, welche die Fortſetzung der Geſell⸗ 
ſchaft oder eine Abänderung des Inhalts des Geſellſchaftsvertrages 
zum Gegenſtande hat, bedarf zu ihrer Giltigkeit der notariellen oder 
gerichtlichen Abfaſſung. RE 

ie Beftimmung muß in gleicher Weiſe wie der urſprüngliche Ver⸗ 
trag in das Handelsregiſter eingetragen und veröffentlicht werden 
(Art. 177, 179). Dieſelbe bat keine rechtliche Wirkung, bevor fie bei 
dem Handelsgericht, in deſſen Bezirk die Geſellſchaft ihren Sitz hat, in 
das Handelsregiſter eingetragen iſt. 

rt. 180f. Die Abänderung des Inbalts des Geſellſchaftsvertrages 
kann nicht ohne Beſchluß der Generalverſammlung der Kommanditiſten 
erfolgen. Sofern der Geſellſchaftsvertrag für eine Abänderung derjeni⸗ 
gen Beſtimmung, welche den Gegenſtand der n bildet, 
nicht andere Erforderniſſe aufſtellt, bedarf der Beſchluß einer Mehrheit 
von drei Viertheilen des in der Generalverſammlung vertretenen Ge⸗ 
ſammtkapitals. 

Dieſe Vorſchrift findet auch dann Anwendung, wenn mehrere 
Gattungen von Aktien mit verſchiedener Berechtigung ausgegeben ſind. 

Soll durch die Beſchlußfafſung das bisherige Rechtsverhältniß 
unter den verſchiedenen Gattungen zum Nachtbeil einer derſelben ab⸗ 
geändert werden, jo bedarf es zu dem von der gemeinſchaftlichen Ges 
neralverſammlung gefaßten Beſchluſſe der Zuſtimmung einer beſonderen 
Generalverſammlung der benachtheiligten Kommanditiſten, deren Bes 
ſchlußfaffung gleichfalls nach der Vorſchrift des erſten Abſatzes ſich 
ri 


tet. 
Art. 180g. Eine Erhöhung des Geſammtkapitals der Kommandi⸗ 
tiſten darf nicht vor der vollen Einzahlung deſſelben erfolgen. 

Die Erhöhung kann nicht ohne Beſchluß der Generalverſammlung 
der Kommanditiſten ſtattfinden. In dem Falle, daß auf die neuaus⸗ 
ugebenden Aktien ein anderer als der Nominalbetrag eingezahlt werden 
oll, bat der Beſchluß den Mindeſtbetrag zu bezeichnen, zu welchem die 
Aktien auszugeben find. Bei einer Erhöhung, welche in den erſten 
zwei Jahren ſeit Eintragung des Geſellſchaftsvertrages in das Handels⸗ 
regiſter beſchloſſen wird, darf ein geringerer als der Nominalbetrag 
nicht 5 b werden. ur - 

Die Beſtimmung über bie Erböhung ift in das Handelsregiſter 
einzutragen. Auf die Eintragung und die Beſchlußfaſſung finden die 
Vorſchriften in Artikel 1806 und in Artikel 180 f Abſatz 1 und 3 ent⸗ 
ſprechende Anwendung. 

Eine Zuſicherung von Rechten auf den Bezug neu aus zugebender 
Aktien, welche vor dem Beſchluß auf Erböhung des Geſammtlapitals 
erfolgt, iſt der Geſellſchaft gegenüber unwirkſam. f 

Art. 180h. Zur Zeichnung der neu auszugebenden — — genügt 
ärung. 

Die ſtattgefundene Erhöhung des Kapitals der Kommanditiſten iſt 
dehufs der Eintragung in das Handelsregiſter anzumelden. In der 
Anmeldung ift zu verſichern, daß das bisberige Kapital voll eingezahlt 
ſei. Im Uebrigen finden auf dieſelbe die Vorſchriften im Artikel 176 
und 179 entſprechende Anwendung. Vor der Eintragung der ſtattge⸗ 
— Erböhung in das Handelsregiſter (Art. 176) ſollen Aktien, 

omeſſen oder Interimsſcheine nicht ausgegeben werden. 

Art. 181. Die Einlagen, mit welchen ein perſönlich haftender Ge⸗ 
ellſchafter ſich in Gemäßbeit des Art. 174 a bei der Errichtung der 

eſellſchaft betheiligt hat, dürfen ihm weder ganz noch theilweiſe zu⸗ 

u da oder erlaſſen werden. 2 
darf den Antbeil, welcher ihm am Geſellſchaftsvermögen ein⸗ 
ſchließlich des Geſammtkapitals der Kommanditiſten auf ſolche Einlagen 
gewieſen iſt, nur an andere perſönlich haftende Geſellſchafter ver⸗ 
— — In gleicher Weiſe iſt, wenn er als perſönlich haftender Geſell⸗ 
ſchafter ausſcheidet, die Veräußerung des ihm auf ſolche Einlagen bei 
“der Auseinanderſetzung zufallendenden Antheils bis zum Ablauf von 
zehn Jahren ſeit — — des Geſellſchaftsvertrages in das Hans 


2 
delsregiſter beſchränkt. Während der Dauer dieſer Beſchränkung dürfen 
die Antbeile nicht ausgeliefert und eine Pfändung derſelben für 
Banasoliubiget des perſönlich haftenden Geſellſchafters nicht bewirkt 
werden. 

Soweit die Einlagen auf das Geſammtkapital der Kommanditiſten 
5 find, hat der Aufſichtsrath die hierfür auszuſtellenden Aktien, 

romeſſen oder Interimsſcheine in hrung zu nehmen und mit 
dem Vermerk „unveräußerlich“ zu verſehen. Die 4 © des Ver⸗ 
merkes findet durch den Aufſichtsrath nach dem Wegfall der bezeichneten 
Beſchränkung ſtatt. g i 

Art. 18la. Aktien, Promeſſen und Interimsſcheine, welche auf 
Inhaber lauten, auf einen geringeren als den nach Art. 173 a zuge⸗ 
laſſenen Betrag geftellt find oder ausgegeben werden, bevor der Geſell⸗ 
ſchaftsvertrag bei dem Handelsgericht, in deſſen Bezirk die Geſellſchaft 
ihren Sitz hat, in das Handelsregiſter eingetragen iſt, find nichtig; die 
Ausgeber haften den Beſitzern ſolidariſch für allen durch die Ausgabe 
verurſachten Schaden. a . 

Art. 182. Die Aktien müſſen mit genauer nnd des In⸗ 
habers nach Namen, Wohnort und Stand in das Aktienbuch der Ge⸗ 
ſellſchaft eingetragen werden. 

Sie können, ſoweit nicht der Art. 181 oder der Geſellſchafts⸗ 
vertrag ein anderes beſtimmt, ohne Einwilligung der Geſellſchaft auf 
andere Perſonen übertragen werden. 

Die Uebertragung kann durch Indoſſament geſchehen. : 

In Betreff der Form des Indoſſaments kommen die Beſtimmun⸗ 
gen der Artikel 11 bis 13 der allgemeinen Deutſchen Wechſelordnung 
zur Anwendung. f 5 g 

Art. 183. Wenn das Eigenthum der Aktie auf eineg Anderen 
8 ſo iſt Dies, unter Vorlegung der Aktie und des Nachweiſes 
5 3 bei der Geſellſchaft anzumelden und im Aktienbuche 
zu bemerken. 

Im Verhältniſſe zu der Geſellſchaft werden nur N die 
—— ee Aktien angeſehen, welche als ſolche im Altienbuche 
verzeichnet ſind. g 

Zur Prüfung der Legitimation iſt die Geſellſchaft berechtigt, aber 
nicht verpflichtet. 5 5 

Art. 183a. Die in Artikel 182 und 183 enthaltenen Beſtimmun⸗ 
gen finden auf die Eintragung der Promeſſen oder Interimsſcheine 
und auf die Uebertragung derſelben auf andere Perſonen Anwendung. 

Vor der vollen Einzahlung des Nominalbetrages oder des für 
dieſen im Falle des Artikels 1808 Abſatz 2 feſtgeſetzten Betrages ſollen 
Aktien nicht e werden. ; e i 

Art. 184. Ein Geſellſchafter, welcher den auf die Aktie zu leiſten⸗ 
den Betrag nicht zur rechten Zeit einzahlt, iſt zur Zahlung von Ver⸗ 
zugszinſen von Rechtswegen verpflichtet. 4 

Im Geſellſchaftsvertrage lönnen für den Fall der verzögerten 


Einzahlung Konventionalſtrafen ohne Rückſicht auf die ſonſt ſtatt⸗ 
findenden geſetzlichen Einſchränkungen feſtgeſetzt werden. 
Iſt im Geſellſchaftsvertrage keine beſondere Form, wie die Auf⸗ 


forderung zur Einzahlung geſchehen ſoll, beſtimmt, ſo geſchieht dieſelbe 
in der Form, in welcher die Bekanntmachungen der Geſellſchaft nach 
dem Geſellſchaftsvertrage überhaupt erfolgen müſſen. 

Art. 184 a. An ſäumige Geſellſchafter kann eine erneute Auf⸗ 
forderung zur Zahlung unter 1 ihres Ausſchluſſes mit dem 
Antheilsrecht erlaſſen werden. Die Aufforderung hat mindeſtens 
dreimal durch Bekanntmachung in den bierzu beflimmten öffentlichen 
Blättern, die erſte Bekanntmachung mindeſtens drei Monate und die 
letzte eee vier Wochen vor Ablauf der für die 
Einzahlung geſetzten Nachfriſt zu erfolgen. Statt der Bekanntmachungen 
in den öffentlichen Blättern genügt, falls das Antheilsrecht nicht ohne 
Einwilligung der Geſellſchaft übertragbar iſt. die e der 
Aufforderung mit einer vier Wochen überſteigenden Nachfriſt durch 
beſonderen Erlaß an die ſäumigen Geſellſchafter } 

Ein Gefellfchafter, welcher den auf die Aktie zu leitenden Beitrag 
nicht einzahlt, obwohl die im vorſtehenden Abſatze bezeichnete Auf⸗ 
forderung ftattgefunden hat, iſt feiner Anrechte aus der Zeichnung der 
Aktie und der geleiſteten Theilzahlungen zu Gunſten der Geſellſchaft 
verluſtig zu erklären. Die den Aus ſchluß bewirkende Erklärung erfolgt 
mittelſt Bekanntmachung durch die bierzu beſtimmten öffentlichen 
Blätter. An Stelle der bisherigen Urkunde iſt eine neue auszugeben, 
welche außer den früher geleiſteten Theilzahlungen den eingeforderten 
Betrag zu umfaſſen hat. Wegen des Ausfalls, welchen die Geſellſchaft 
an dieſem Betrage oder den ſpäter eingeforderten Beträgen erleidet, 
bleibt ihr der ausgeſchloſſene Geſellſchafter verhaftet. 5 

Von den vorſtehenden Rechtsfolgen kann der Geſellſchafter nicht 
befreit werden. b s 

Art. 184b. Soweit der ausgeſchloſſene Geſellſchafter den einge: 
forderten Betrag nicht gezahlt hat, iſt für denſelben der Geſellſchaft 
der letzte und jeder frühere, in dem Aktienbuche verzeichnete Rechtsvor⸗ 
gänger verhaftet, ein früherer Rechtsvorgänger, ſoweit die Zahlung 
von deſſen Rechtsnachfolger nicht zu erlangen iſt. Dies iſt bis zum 
Nachweiſe des Gegentheils anzunehmen, ſoweit von Letzteren die 
Zahlung nicht bis zum Ablauf von vier Wochen geleiſtet wird, nachdem 
an ihn die Zahlungsaufforderung und an den Rechtsvorgänger die 
Benachrichtung von derſelben erfolgt iſt. Der Rechtsvorgänger erhält 
Aan eee des rückſtändigen Betrages die neu auszugebende 


runde. 
„Die Haftpflicht des Rechtsvorgängers iſt auf die innerhalb der 
riſt von dean Jahren auf die Aktien eingeforderten Beträge beſchränkt. 
ie Friſt beginnt mit dem Tage, an welchem die Uebertragung des 

Antheilsrechts zum Aktienbuche der Geſellſchaft angemeldet iſt. 

Von der vorſtehenden Verbindlichkeit können die Rechtsvorgänger 
nicht befreit werden. { 

.. Bft die Zahlung des rlckſtändigen Betrages von Rechtsvorgängern 
nicht zu erlangen, ſo kann die Geſellſchaft das Antheilsrecht zum 
Börſenpreiſe und in Ermangelung eines ſolchen durch öffentliche Ver⸗ 
ſteigerung verkaufen. 5 ; : 

Art. 1840. Die Geſellſchafter können gegen die ihnen in Gemäß⸗ 
beit der Art. 184 bis 184 b obliegenden Zahlungen eine Aufrechnung 
nicht geltend machen. Ebenſowenig findet an dem Gegenſtand einer zu 
leiſtenden Einlage wegen Forderungen, welche ſich nicht auf dieſelbe 
beziehen, ein Zurückbehaltungsrecht ſtatt. 5 

Art. 184 d. Die Geſellſchaft darf eigene Aktien, Promeſſen oder 
Interimsſcheine im geſchäftlichen Betriebe, ſofern nicht eine Kommiſſion 
zum Einkauf ausgeführt wird, weder erwerben noch zum Pfande nehmen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Petersburg, 4. Okt. [Privattelegramm der 
„Poſener Zeitung“.] Die neueſte Regierungsmaßregel 
Tolſtois iſt das Verbot der Münchener „Allgemeinen Zeitung“ 
für Rußland vorläufig bis Ende 1884. Die Gründe für dieſe 
Maßregel ſind vollſtändig unbekannt, da die Zeitung ſich durch 
einen ruhigen Ton Rußland gegenüber auszeichnete. Man er⸗ 
blickt darin einen Einſchüchterungsverſuch der ausländiſchen Preſſe 
überhaupt. 

Paris, 5. Okt. Die Meldung der „Agenee 
Havas,“ daß der Kriegs miniſter Thibaudin demiſſio⸗ 
nirt hat, beſtätigt ſich. Grövy hat die Demiſſion 
angenommen, 


Focales und Provinzielles. 
Poſen, 5. Oktober. 


d. [Ueber den Renegaten Czajkowski,] aus 

deſſen in der „Ruß“ enthaltenen Enthüllungen unſer Korreſpon⸗ 
dent aus Petersburg in Nr. 696 denjenigen Abſchnitt mitgetheilt 
hat, der ſich auf den angeblichen früheren Wunſch des Fürſten 
Bismarck, Polen wiederherzuſtellen, und demſelben den P 
Friedrich Karl zum Könige zu geben, bezieht, äußert ſich die pol⸗ 
niſche Preſſe mit Rückſicht darauf, daß Czajkowski (Sadyk Paſcha) 
treu zu Rußland hält, natürlich mit großer Entrüſtung. Der 
„Dziennik Pozn.“ ſagt: 
. »Die Polen und ſogar auch die Ruſſen, ſagen wir es diesmal zu 
ihrem Lobe, kennen nicht und wollen nicht Czaſkowski kennen. Es iſt 
dies für Polen. wie Ruſſen dort, wohin er kommt ein ſchmutziger 
Vogel, von dem ſich Alle mit Verachtung abwenden.“ 

Der „Kuryer Pon.“ äußert ſich folgendermaßen: 

„Es iſt dies wohl die letzte Stimme Czafkowski's (denn er iſt 80 
Jahre alt), aber ſie trifft nicht an's Herz der Polen. Wir erkennen 
in ihr den Willen, ſich dem Zar, den Panſlawiſten in Erinnerung zu 
bringen, als Mittel, neue „Gnaden“ zu erwerben, neue Beweiſe der 
„Zuneigung“ — mit Hilfe der Reminiscenz, welche gewiß nicht auf 
se 8 Grundlage baſirt, wie die früheren derartigen Ent⸗ 

— In ſeiner Morgennummer vom Mittwoch ſagte das 
„Poſener Tagebl.“, daß „ſeit geraumer Zeit alle von 
dieſem Blatte gebrachten Perſonalnotizen regelmäßig in der 
„Pos. Ztg.“ ohne Quellenangabe abgedruckt werden“. Wir haben 
dieſe Behauptung ſofort als eine unwahre bezeichnet und das 
genannte Blatt aufgefordert, uns die angeblich entnommenen 
Notizen zu nennen. Darauf erhalten wir folgende Antwort: 

„Auf die Anfrage, die ein bieſiges Blatt an uns richtet, bemerken 
wir, daß man die beiderſeitigen Nummern der letzten Monate kollatio⸗ 
niren möge, um ſich von der Richtigkeit unſerer Behauptung zu über 
zeugen. Im übrigen bemerken wir wiederholt, daß wir der Sache nicht 
die mindeſte Bedeutung beilegen und ſie nur erwähnt haben, um einen 
unbegründeten Vorwurf von uns abzuwehren.“ 


Daß zwei an einem Orte erſcheinende Zeitungen dieſelben 
Mittheilungen über Perſonalien bringen, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Damit iſt doch der Beweis des Nachdrucks nicht geführt. Von 


einem Blatte, welches uns kürzlich erſt journaliſtiſche Leichtfertig⸗ 


keit zum Vorwurf machen zu dürfen glaubte, können wir wohl 
ſo viel journaliſtiſchen Anſtand erwarten, daß es entweder ſeine 
für uns beleidigende Behauptung unter Beweis ſtellt, oder zurück⸗ 
nimmt. — Den unſererſeits erhobenen Vorwurf hat das Blatt 
lelbſt durch ein Beiſpiel begründet, weitere Beweiſe ſtehen zu 
Dienſten. 

— Staditheater. Herr Hans Wint I. 
Theater in Altenburg, 8 Gatte unſerer Dagan el — 
Winter⸗Holder Egger, wird am Sonntag in der Zauberflöte den 
Sprecher ſingen. g 

»Das Repertoir für die künftige Woche iſt von der Direktion 
des Stadttheaters vorläufig wie folgt in Ausſicht genommen. 
Sonntag den 7. d. M: „Zauberflöte“; Montag: „Der Veilchen⸗ 
frefier” ; Dienſtag: „Zauberflöte“; Mittwoch zum letzten Male: „Kleine 
N 5 rer 2 — ne 3 zum 1. Male: 
5 au aben geruht“, piel von entano; Freitag: 

orma“; abend den 13. d. M.: „Durchlaucht haben 


— Zugleich erfahren wir, daß am Montag im „Belchenfreſßer⸗ unſere | 


neu engagirte erſte Liebhaberin, Frl. Klara Hausmann vom Stadt⸗ 
theater in Königsberg zum erſten Male auftreten wird. 

— Handwerkerverein. Auf den Vortrag „Der Kindergarten 
in ſeiner praktiſchen Bedeutung“ welcher Montag den 8. d. im 
Handwerkerverein von Herrn Rektor Herzberg gehalten werden 
wird, machen wir ganz beſonders aufmerkſam; es wird damit eine 
Ausſtellung ſämmtlicher „Fröbelſcher“ Gaben verbunden ſein. 

r. Realgymnaſialdirektor Dr. Geiſt hat eine mebrwöchentliche 
Urlaubsreiſe nach Italien angetreten. Die Anſtalt wird während dief“ 
BON 208 dem älteften Lehrer an derſelben, Profeſſor Dr. Mott u, 
geleitet. 

th. Ungariſche Zigeunerkapelle. Bei Lambert konzertirt ſeit 
einigen Tagen die Kapelle des Domby Karoly und erntet beim 
Publikum mit ihren Produktionen viel Beifall. Wir wohnten dere 
geſtrigen Konzerte im Verlauſe ſeiner erſten Hälfte bei. Die Kapel 
it zehn Mann ſtark, neben Cymbal. Cello, Baß und Klarinette finu 
ſechs Geiger thätig. Die äußere Equipirung iſt die bei ſolchen Kapellen 
übliche ungariſche auch der perſönliche Typus iſt ein durchſchnittlich 
magyariſcher. Was die Leistungen betrifft, jo dürfte der muſtkaliſche 
Schwerpunkt in den Solo⸗Leiſtungen des Dirigenten Domby Karoly 
zu ſuchen ſein. Wir hörten geſtern unter akordiſcher Begleitung eines 
Baſſes und zweier Geigen ein Stück von ihm „Flieg mein Schwälb⸗ 
chen“, welches den brillanten Geiger namentlich nach der Seite einer 
virtuoſen Handhabung des Flageoletts zeigte. Eine ſtürmiſch begehrte 
Zugabe brachte eine im Walzerrhythmus gehaltene einfache Cantilene, 
welche auch von dieſer Seite höchſt Erfreuliches bot und dem ſeeliſchen 
Vermögen des Inſtrumentes und ſeines Spielers ein beredtes Zeugniß 
ausstellte. Entſchieden hat der Dirigent ſein Inſtrument beſſer in der 
Gewalt, als die zehn ſeiner Kunſtgenoſſen, die oft recht eigenwillig 
ihren Part durchfuhren. Ein Potpourri über den Troubadour von 
Verdi ſtrotzte von rbythmiſchen Willkürlichkeiten und litt außerdem 
unter daue end unreiner Begleitung des Baſſes. Nach dieſer Richtun 
bin kann ſich dieſe Kapelle mit den Leiſtungen der beiden hier an 
gehend anweſenden nicht meſſen, namentlich nicht mit derjenigen, 
zuerſt vor ungefähr 14 Jahren hier konzertirte, deren Name uns 
augenblicklich entfallen iſt. Die beiden ungariſchen Lieder, die geſtern 
vorgetragen wurden, zeichneten ſich durch eine faſt endloſe Monotonie 
aus, ohne dabei den bei den früheren Kapellen entſchädigenden vollen 


Einklang aufzuweiſen und ſo durch Klangwirkung den Rhythmus 


einigermaßen zu erſetzen. Das Konzert war auch geſtern ſehr gut be⸗ 
ſetzt und keine der vorgetragenen Nummern entging dem lauten 
Jubel der Zuhörer, die geduldig die langen Pauſen über ſich ergehen 


ießen. 

t Alte Poſener Zimmerer Innung. Die Mitglieder der hier 
ſeit dem Jahre 1765 beſtehenden Innung für Zimmer⸗, Schiffbaus, 
Brunnen⸗ und Mühlenbaumeiſter hatten ſich geſtern zu einer außer⸗ 
ordentlichen General⸗Verſammlung auf dem Ratbhauſe eingefunden, 
um eine Aenderung des Statuts nach den Beſtimmungen des Reichs⸗ 
geſetzes vom 18. Juli 1881 vorzunehmen. Es . ein vorberathe⸗ 
ner Statuten⸗Entwurf zur Annabme, der u. A. Folgendes beſtimmt: 
Die in Poſen beſtehende Innung ſelbſtändiger Handwerksmeiſter der 
vorbezeichneten Gewerbe wird unter Aufhebung des bisherigen Statuts 
in eine Innung umgewandelt, welche die Bezeichnung „Alte Po⸗ 
ſener Zimmerer⸗Innung“ führt und ſelbſtändige Handwerks⸗ 
meiſter der vorgedachten Gewerbe, ſo weit ſie ihren Wohnſitz in den 
Kreiſen Poſen. Buk, Schrimm, Obornik, Samter, Schroda und Wreſchen 
haben, aufnehmen ſoll. a hat die Innung in der Stadt 
Poſen. Die Innung bat ſich im Allgemeinen die Erfüllung derjenigen 
Zwecke zur Aufgabe geſtellt, welche durch Geſetz vorgeſchrieben bezw. 
zugelaſſen find. Mitglieder der neuen Innung find die Mitglieder 
bisherigen Zimmer-, Schiffbauer⸗, Mühlenbauer⸗ und Brunn 
Innung, ſowie Dieſenigen, welche ſpäter in die Innung aufgenommen 


| Halb des Innungsbezirks jelbfländig betreibt, im 


ſchnittspreiſe flellten ſich pro Sept. r 100 


Deu 6,50 


werden. Zum Eintritt in die Innung iſt jeder Großlährige berechtigt. 
welcher eins der Gewerbe, für welche die Innung errichtet iſt, inner⸗ 
1 efig der bürgerlichen 
Ehrenrechte iſt, in der Verfügung über fein Vermögen nicht beſchränkt 
iſt und vor der Innung die Meiſterprüfung ablegt. Das Aufnahme⸗ 
geſuch iſt an den Vorſitzenden des Innungsvorſtandes (J. 3. Zimmer⸗ 
meiſter C. A. Stüber) anzubringen. Das Eintrittsgeld iſt auf 15 M. 
und der Jahresbeitrag auf 6 M. feſtgeſetzt. Für die von der Innung 
eingegangenen Verpflichtungen haftet kein Mitglied mit feinem Ver⸗ 
mögen weiter, als es ſolche durch das Statut übernommen bat; für 
etwaige bei Auflöſung der Innung vorhandene Schulden haftet dieſelbe 
lediglich mit ihrem Vermögen. I 

© Verzögerungen bei Beförderung der Packetſendungen 
werden oft durch mangelhafte Aufſchriften oder ungenügende Beſeſti⸗ 
gung der letzteren veranlaßt. Die Signatur, namentlich aber der Be⸗ 
fiimmungs⸗Poſtoct, muß groß und deutlich geſchrieben fein, ſo 
daß letzterer auch Nachts beim Lichte der Lampe oder Laterne leicht 
und ſchnell zu erkennen und zu leſen iſt. Der etwaige ländliche Wohn⸗ 
ort des Adreſſaten iſt weniger groß zu ſchreiben, als der Beſtimmungs⸗ 
Poſtort, weil ſonſt der erſtere, wenn er zufällig mit dem Namen eines 
Poſtortes gleichlautet, bei der eiligen Behandlung leicht für den Be⸗ 
ſtimmungs⸗Poſtort gehalten werden kann. Es iſt z. B. Brody bei 
Lang⸗Goslin und nicht Brody bei Lang⸗Goslin zu ſigniren, 
wenn die Sendung nach Lang⸗Goslin und nicht nach Brody (Bz. 
Poſen), einem Poſtorte, geleitet werden ſoll. — Auch veraltete 
Aufſchriften. welche öfter am Boden der Kiſten, auf dem ſchon ge⸗ 
brauchten Packpapier u. ſ. w. ſich befinden, geben leicht zu Fehlleitun⸗ 
gen der Päckereien Anlaß und ſind daher vor Einlieferung der letzteren 
zur Poſt au beſeitigen. — Aufzuklebende Signaturen find mittelſt 
guten Klebeſtoffs auf die Leinwandhülle. die Kiſte ꝛc. zu be⸗ 
ſeſtigen, damit ſie bei der Reibung mit anderen Päckereien nicht ab⸗ 
allen und die betreffenden Sendungen ihrer Aufſchrift nicht ver⸗ 
uſtig geben. N l 

a r. Rettung aus Lebensgefahr. Geſtern Legen Mittag fuhr ein 
Herr auf einem kleinen ſchmalen Kahne, ſog. Seelenverkäufer, ſtrom⸗ 
abwärts unter der Walliſcheibrücke hindurch; dabei ſtieß er wohl an 
die um den Mittelpfeiler befindlichen Steine an, ſo daß der Kahn um⸗ 
ſchlug, und der Herr ins Waſſer fiel. Anfangs ſchwamm derſelbe, doch 
ſchien ſeine Kraft, vielleicht in Folge eines Krampfes, ſichtlich nachzu⸗ 
laſſen, ſo daß er in Wirklichkeit in Lebensgefahr ſchwebte. In dieſem 
Momente ging Lieutenant Merker vom 99. Regiment, ein ſehr 
tüchtiger Schwimmer, welcher ſchon zweimal dem Ertrinken nahe Per⸗ 
ſonen gerettet haben ſoll, mit Schärpe und Helm, von der Walliſchei 
her kommend, über die Brücke. Kaum bemerkte er die mißliche Situation, 
o ſprang er in voller Uniform von der Brücke ca. 20 Fuß tief ins 

aſſer, faßte den Herrn und ſchwamm mit ibm an das linke Ufer der 
Warthe, von wo alsdann Beide in einer Droſchke nach Hauſe fuhren. 
Der Gerettete ſoll ein Infanterie⸗Oſſizier von außerhalb ſein, der ſich 
gegenwärtig bier auf Urlaub aufhält. 

x. Ohne Urlaub. Geſtern Nachmittags wurde ein Soldat vom 
46. Regiment, welcher ſich mehrere Tage lang ohne Urlaub in der 
Stadt umbergetrieben und einen Kameraden, der ihn nach dem Fern: 
werk bringen wollte, angegriffen hatte, zur Haft gebracht. \ 

A. Karmelitergaſſe. Zwiſchen den Grunditüden Fiſcherei Nr. 9 
und 10 führt von dem Fiſchereiplatze nach der Wieſenſtraße zu ein 
ſchmaler, nur für Fußgänger benutzbarer Weg, welchem fetzt die Be⸗ 
zeichnung „Karmelitergaſſe“ gegeben worden iſt. a 

r. Wollſtein, 4. Okt. [DDurchſchnittspreiſe. Wahl.] 
In der zweiten Hälfte des Monats Sept. find auch bier die Getreide⸗ 
und Futterpreiſe nicht unweſentlich heruntergegangen. 1 Durch⸗ 

ilogramm 


gelge übermäßigen Genuſſes von Branntwein geftorben. 


ramm Roggen 14,50 bis 15,50 M., Gerſte 12,50 bis 13,75 M. 
Hafer 13 kis 14 M., Erbſen 16,50 bis 17 M., Kartoffeln und Heu 


1.30 M., 1 N und Rindfleiſch 0,45 bis 0,50 M., Schweinefleiſch 

„70 M. und ein Schock Eier 3,20 M. — Es find gewäblt 
und beſtätigt: zum Dorfälteſten für die Gemeinde Schmilau der Acker⸗ 
wirth Martin Prill, zum Ortsſchulzen für die Gemeinde Rzadkowo der 
Ackerwirth Johann Kuja und zum Dorfälteſten derſelben Gemeinde 
der Ackerwirth Ferdinand Mandelke. 


II. Deutſcher Sparkaſſentag. 
(Original⸗Bericht e Zeitung“.) 


Dresden, 4. Oktober 1883. 

Anſchließend an den 2 ſächſiſchen Sparkaſſentag fand am 4. Okto⸗ 
ber 1883, Vormittags 10 Uhr, unter vorläufigem Vorſitz des Redak⸗ 
teurs Lammers⸗Bremen der 2. deutſche Sparkaſſentag ſtatt. Auf 
der Tagesordnung ſtehen: 1. Organiſation von Sparkaſſenverbänden, 
Referent Oberbürgermeiſter Hache⸗Eſſen event. Dr. Heyden⸗Eſſen, 2. die 
bisher angewendeten geſchäftlichen und techniſchen Mittel zur Beförde⸗ 
rung des Volksſparens, Referent Grubendirektor Knops⸗Siegen. Das 
einberufende Komite, welches vollzählig vertreten war, beſteht aus den 
Herren Bürgermeiſter Born⸗Magdeburg, Beigeordneter Ernſt⸗Elberfeld, 


- - 


Oberbürgermeifter Hache⸗Eſſen, P. Chr. Hanſen⸗Kiel, Bürgermeifter 
erſe-Poſen, Stadiverordneten⸗Vorſſeher Jordan⸗Glogau, F. Kalle⸗ 
iesbaden, Grubendirektor Knops⸗Siegen, Bankbeamter König⸗Gotha. 

Stadtrath Krüger⸗Königsberg. Oberbürgermeiſter Kuntze⸗Plauen, 

Lammers⸗Bremen, Kommerzienrath Oſtertag⸗Stuttgart, Oberbürger⸗ 

meiſter Pabſi⸗Weimar Profeſſor Dr. Poſt⸗Hannover. W. Schwab⸗ 

Darmſtadt. F. L. Seyffardt⸗Krefeld, Bankdirektor Thorwart⸗ Frankfurt 

a. M. Redakteur Lammers ⸗Bremen begrüßt die Verſammlung. 

In ſeinen einleitenden Worten betont er, daß die Sparſache in Deutſch⸗ 

land in einer erfreulichen Entwickelung begriffen ſei; bereits geſtern ſei 

bier ein ſächſiſcher Sparkaſſenverband gegründet worden, welches auch 
in anderen Theilen unſeres Vaterlandes, z. B. Oberſchleſien, Poſen, 
am Rhein theils angeſtrebt wird, theils ſchon vollendet 
da ſteht. Die Lokalreform des Sparkaſſenweſens ſchreitet im Allgemeinen 
erfreulich vorwärts. Nur finden ſich hier und da Orte, für die ein 
gewiſſer Anſtoß übrig bleibt. Redner nimmt Veranlaſſung heute 
zurückzukommen auf den 1. zu Darmſtadt im v. J. abgehaltenen Spar⸗ 

Tafientag, wobei beſchloſſen wurde, den Kommunen recht dringlich zu 

empfehlen, den Sparſamkeitsſinn des Volles zu fördern und zu er⸗ 

leichtern: denn wenn auch zunächſt durch Vereinsthätinkeit ein Mittel zur 

Förderung des Sparſinnes des Volkes in einer Stadt Eingang findet, fo 

käme doch ſchließlich ein Zeitpunkt, wo perſönliche Verhältniſſe die Unter⸗ 

nehmer zwingen, die Sache nicht weiter zu führen. Dann wird der 

Moment eintreten, wo die Kommunalverwaltung ſich entſcheiden 

muß, ob ſie die Sache ſortzuführen beabſichtigt oder nicht. Vor⸗ 

tragender ſchließt die Bitte an, die Kommunalverwaltungen möchten 
nicht die kleinen Summen ihrer Fürſorge für gering erachten. In der 

Kapitaliſtrung großer Summen ſoll ſich nicht die Wirkung zeigen, wir 

baben aufgehört nach oben zu ſehen, ſondern im Gegentheil, unſer 

Blick richtet ſich vorzugsweiſe auf die kleinſten Beträge, bei dem Pfen: 

nig haben wir angefangen, um dem Volke die Sparſamkeit zu lehren. 

Nachdem Redner noch an den volkswirthſchaftlichen Kongreß, der 
letzter Zeit in Königsberg tagte, erinnerte, wie dort das Prinzip der 
Poſtſparkaſſen aufs Energiſchſte bekämpft wurde, ſchritt man zur Bil⸗ 
dung des Präſidiums. Hierbei führte den Vorſitz Bürgermeiſter Her ſe⸗ 
Poſen. Ferner gehörten dem Präſidium an L. F. Seyffard⸗ 
Krefeld und A. Lammers⸗Bremen. Protokollführer Referendar 
Kurt⸗ Plauen. ; 

Wegen Erkrankung des Referenten Oberbürgermeiſter Hache⸗Eſſen 
mußte das Referat über den erſten Punkt der Tagesordnung Dr. jur. 
eee. übernehmen. Referent geht ebenfalls vom erſten 

parkaſſentage zu Darmſtadt aus, auf welchem die Begründung der 

Frage, ob Sparkaſſenverbände gebildet werden ſollten, hinlänglich 

erfolgte. Redner erkennt die Bildung von Sparkaſſenverbänden für 

höchſt erſprießlich für die einzelnen Sparkaſſen, wie für die Volkswohl⸗ 
fahrt ſelbſt. Dieſe Verbindung der Sparkaſſen untereinander, ſagt 

Redner, muß man anſehen als Bindemittel bei der großen neuen Orga⸗ 

niſation im deutſchen Reiche alſo als einen Kitt bei der Erbauung des 

ſtattlichen Gebäudes, bei deſſen Fertigſtellung unſer Jahrzehnt mit⸗ 
zuwirken, ſo glücklich iſt. Die Strömung unſerer Zeit iſt auf Einigung 
gerichtet und dieſe Einigung wird auch Aufgabe des heutigen Spar: 
kaſſentages ſein und in der Entwickelungsgeſchichte des deutſchen Reiches 
hoffe ich, daß eben dieſe Einigungsbeſtrebungen des deutſchen Spar⸗ 
kaſſentages als ein Bauſtein in der Errichtung dieſes Gebäudes Ver⸗ 

1 5 finden wird. Redner verbreitet ſich nun länger auf eine 

Beſchreibung des ſchon jetzt beſtehenden Verbandes der Sparkaſſen in 

Weſtdeutſchland und ſtellt denſelben als Mufteg eines Verbandes dar. 

Er ſchlägt vor in ähnlicher Weiſe Sparfafienverbände für Oſtdeutſch⸗ 

land mit dem Mittelpunkte Poſen, für Süddeutſchland mit dem 

Mittelpunkte Augsburg u. ſ. w. zu gründen. Es würde dann eine 

Einheit aller dieſer Verbände dadurch herbeizuführen fein, daß alljähr⸗ 

lich ein Spaxkaſſentag zuſammentritt, auf welchem ſämmtliche Verbände 

durch ihre Delegirten vertreten ſind. 

Abweichend jedoch vom Sparkaſſenverband für Weſideutſchland 
ſollen die Vorſtände der Verbände aus 20 bis 25 Mitgliedern beſteben. 
Innerhalb des Vorſtandes ſoll aber noch ein Ausſchuß beſtehen, dem 
die ganze Geſchäftsleitung übertragen werden ſoll. Zum Schluß des 
Referats ſtellt Referent den Antrag, ſeine Reſolution anzunehmen. 
Dieſelbe lautet: 5 : 

„In Erwägung, daß die einheitliche Entwickelung des Sparkaſſen⸗ 
weſens im deutſchen Reiche bei einheitlicher Fortbildung des deutſchen 
Rechtes, vor Allem des Obligations rechtes, des deutſchen Hypotheken⸗ 
und Kreditweſens, ſowie bei gleichmäßiger Ausbildung der Verwal⸗ 
tungsgrundſätze ſowohl ſeitens der Bundesregierungen, als ſeitens der 
Sparkaſſenverwaltungen anzuſtreben? 5 2 3 

in Erwägung, daß die Verfolgung dieſes Zieles bei den bisherigen 
Verſchiedenheiten in Geſetzgebung und Verwaltung oder wegen terri⸗ 
torialer Schwierigkeiten die Gliederung e Giuppen der Bil⸗ 
15 78 einheitlichen deutſchen Sparkaſſen⸗Verbandes zweckmäßig 
vorhergeht, 

erklärt der II. deutſche Sparkaſſentag: 

daß die Organiſation von engeren Sparkaſſen⸗Verbänden, etwa 
für Mittels, Nord», Oſt⸗, Süd⸗ und Weftdeutichland, oder auch 
je nach den Verhältniſſen in anderer Ausdehnung durch Zuſam⸗ 
menlegung mehrerer Landes tbeile zu empfehlen, welche in dem 
deutſchen Sparkaſſentage ihren Mittelpunkt finden. 

Die Organiſation des Verhandes für Weſtdeutſchland (Statut, 
Organ, Vorſtand, Beiträge ꝛc.) enthält im Allgemeinen die zweck⸗ 
mäßigen Grundlagen eines ſolchen Verbandes, jedoch erſcheint eine 
Erweiterung des Vorſtandes und die Wahl eines geſchäfts führenden 
Ausſchuſſes in demſelbeg angezeigt.“ N 

Nachdem ſeitens des Vorſitzenden Herrn Herſe ein Antrag des 
evangeliſchen Pfarrers Senckel, fakultative Einführung von Jugend⸗ 
und Schulſparkaſſen betreffend, verleſen, wurde zur Debatte geſchritten, 
wobei jedem Redner ein Zeitmaximum von 10 Minuten geſtattet 
wurde. Oberbürgermeiſter Kunze⸗ Plauen iſt für Gründung von 
Verbänden, beantragt aber die Reſolution des Referenten nicht ſo 
hinzunehmen. Namentlich kann er ſich mit der in der Reſolution ent⸗ 
baltenen Motivirung nicht einverſtanden erklären; eine beſondere Mo⸗ 
tivirung in den Beſchluß aufzunehmen halte er für unnöthig. Sein 
Antrag wäre: darauf hinzuwirken, daß zu Verfolgung gleicher Bes 
ftrebungen in den einzelnen Ländern bezw. Gauen des deut ſchen Reiches 
Sparkaſſenverbände ſich bilden und endlich ein ſämmtliche Einzelver⸗ 
an umfaſſender Allgemeiner deutſcher Sparlaffenverband gegründet 
werde. 

Redakteur Lammers beantragt Streichung der Motioirung 
ſowie des Schlußpaſſus der Reſolution und formulirt den Antrag fols 
gendexmaßen: SR 

Der II. deutſche Sparkaſſentag erklärt: Die Organiſation von 
engeren Sparkaſſenverbänden ſei zu empfehlen, welche in dem deutſchen 
Sparkaſſentage ihren Mittelpunkt finden. £ g 

Herſe“⸗⸗Poſen ift auch der Anſicht, über die Motive nicht abzu⸗ 
ftimmen. Er vermißt aber gerade in der Motivirung den wichtigen 

Punkt, von dem er glaubt, wenn er hier in irgend einer Weiſe zum 

Austrage kommen würde, daß vielen die Idee, Verbände zu bilden, 

populärer werden wird, als ſie ſetzt iſt. Redner betont, wie ſcgwierig 

es ſchon jetzt iſt, Gelder zu 4 Prozent unterzubringen, da das Poſener 

Statut bei Unterbringung von Geldern zu peinlich iſt. Selbſt gute 

Papiere, wie z. B. Elberfelder Stadtohligationen, zu kaufen, sei ihm 

perſönlich von der Sparkaſſen⸗ Deputation unterſagt worden. Redner 

hält nun einen allgemeinen deutſchen Sparkaſſenverband hauptſächlich 
deshalb für ungemein wichtig, weil derſelbe, mag er ſeinen Mittel⸗ 
punkt nun in Berlin, oder in einer anderen Großſtadt haben, ieden⸗ 
falls für geeignete Unterbringung der Gelder gut operiren werde. 

Was endlich den Schlußpaſſus anbelangt, meint Redner, ſolle derſelbe 

durchaus beibehalten werden, da dadurch die ſich konſtituirenden Ver⸗ 

bände genau wüßten, wo fie ſich am beſten informiren könnten. 
Redakteur Lammers wünſcht nochmals den Schlußpaſſus ge⸗ 
ſtrichen zu ſehen und ſpricht aus, daß den ſich hierfür intereſſirenden 


Theilen durch die Preſſe Gelegenheit geboten wird, den richtigen Weg 
zur Information zu gehen, indem er darauf binweift, daß alle Theile 

utſchlands, wie Berlin, Poſen, Frankfurt a. M., Magdeburg, 
Dresden und Süddeutſchland die Vertreter ihrer Preſſe hierher geſandt 
haben. Nach den Schlußworten des Referenten Dr. jur. Heyden 
kamen die einzelnen Anträge zur Abſtimmung und wurde mit großer 
Majorität der Antrag Lammers angenommen. 


Aus dem Gerichtsſaat. 

I Bromberg, 4. Okt. [ Schwurgericht. Verſuchter 
Todtſchlag. Verſuchter Mord. Todtſchlag und 
Meineid.] Während in der vorgeſtrigen Sitzung des gegenwärtig 
hier tagenden Schwurgerichts eine Anklage wegen verſuchten Todt⸗ 
ſchlags, geſtern eine wegen verſuchten Mordes verhandelt wurde, kam 
beute eine Anklageſache wegen Körperletzung mit tödtlichem Erfolge 
ur Verhandlung. In erſter Sache hatte der Angeklagte, Arbeiter 

Rartin Imanski aus Mark witz feine Ehefrau mit der er in einer grade 
nicht glücklichen Ehe lebte, mehrfach gemißhandelt und eines Tages ien 
Juli d. J. dieſelbe dadurch zu tödten geiucht haben, daß er die Frau, 
nach vorauf erfolgter Mißhandlung in eine Miſtofütze niederwarf deren 
Kopf in die Jauche tauchte und die Mißhandelte nur durch das Hinzu⸗ 
kommen von Nachbarsleuten aus ſeinen Händen befreit wurde. Die 
Geſchworenen nahmen nur Mißhandlung an und der Gerichtshof ver⸗ 
urtheilte den Angeklagten zu 6 Monaten Gefängniß. — In der zweiten 
Sache, welche geſtern verhandelt wurde, hatte der Angeklagte, Arbeiter 
Jobann Damrau aus Feyerland auf den Stadtförſter Schneider aus 
Schulitz am 14. April d. J. Nachts, nachdem er vorher vom Förſter 
beim Holzſtehlen betroffen und gepfändet worden war, zwei Schüſſe 
aus einem Terzerole auf denſelben abgefeuert, ohne ihn jedoch zu treffen. 
Der Angeklagte behauptete daß das Terzerol nicht ſcharf geladen war 
und er nur zu ſeinem Vergnügen in die Luft geſchoſſen habe. Die 
Geſchworenen nahmen, nachdem fie die geſtellte Frage wegen verſuchten 
Mordes verneint hatten, nur das Vergehen der Bedrohung mit einem 
Verbrechen an, für deſſen Vorhandenſein die Staatsanwaltſchaft bei 
event. Verneinung der erſten Frage plaidirt hatte und der Ge⸗ 
richtshof erkannte auf eine Gefängnißſtrafe von 6 Monaten Gefängniß. 
Dieſer Sitzung wohnte der Präſident des Oberlandesgerichts, Herr 
von Kunowski, von Anfang bis zu Ende bei. 

In der heutigen Sitzung bandelte es ſich um das Verbrechen der Körper⸗ 
verletzung mit tödtlichem Erfolge. Schuldig deſſelben hatte ſich der Schäfer⸗ 
knecht Martin Szymanski aus Niſziezewo gemacht. Am 22. Juli d. J. bes 
fand ſich derſelbe mit noch zwei anderen jungen Leuten auf der Dorf⸗ 
ſtraße der genannten Ortſchaft in der Nähe des dortigen Brunnens. 
An ihnen vorüber kamen drei andere junge Burſchen, unter dieſen der 
17 Jahr alte Knecht Joſeph Muchewitſch. In Folge einer Aeußerung, 
die ſeitens des Angeklagten über den Letzteren gemacht wurde, entſtand 
1 beiden ein Wortſtreit. Schließlich erhielt Muchewicz von dem 

ngeflagten einen Schlag an den Hals, worauf Erſterer zu Boden 
ſtürzte und von Blut überſtrömt nach Haufe geſchafft werden mußte. 
Nach vier Tagen verſtarb derſelbe; er war von dem Angeklagten mit 
einem Federmeſſer in den Hals geſtochen worden. Der Angeklagte will 
nur zufällig das offene Meſſer in der Hand gehabt und durch eine un⸗ 
glückliche Wendung feines Gegners ihm jene gefährliche Verletzung bei⸗ 
gebracht haben. Die Geſchworenen bejabten die Schuldfrage bei Ver⸗ 
neinung der Frage nach mildernden Umſtänden, und der Gerichtshof 
erkannte auf vier Jahre Gefängniß. 

In der zweiten heute zur Verhandlung gekommenen Sache wegen 
Meineides wurde der Winkelkonſulent Robert Schlieter von hier zu 
24 Jahren Zuchthaus verurteilt. Derſelbe hatte von der Rentiere Wittwe 
Bernhardine Toporska eine Wohnung gemiethet. Da er indeſſen die 
Miethe nicht zahlte, ſo kündigte ihm die Vermietherin am 1. April er., 
8 auf, Wege ion 1 5 1 —— Helle, ae dies 
nicht geſchah, am 6. Mai die Exmiſſionsklage an, eſem Prozeſſe 
befttitt der Angeklagte die Behauptung der Klägerin, daß bei 5 
Abſchluſſe des Miethskontrakts verabredet ſei, der Miethszins ſollte 
monatlich und praenumerando geiahlt werden und es ſollte, falls es 
nicht geſchehe, der Vermietherin eine vierwöchentliche Kündigungs riſt 
zuſtehen und nahm den ihm über dieſe Thatſachen zugeſchobenen Eid 
an. Dieſer Eid iſt von dem Angeklagten, wie dies durch die Beweis⸗ 
aufnahme feſtgeſtellt wird, wiſſentlich falſch geſchworen worden. Die 
Staatsanwaltſchaft hatte, nach erfolgter Befahung der Schuldfrage, 
von den Geſchworenen eine Zuchthausſtrafe von 5 Jahren beantragt. 
Der Gerichtshof erkannte jedoch nur, wie oben angegeben, auf 25 Jahre 
Zuchthaus. — Das Schwurgericht wird erſt am 11. d. M. beendet fein. 


Slaats⸗ und Volkswirtihſchaft. 


London, 4. 9 Abends. Bankauswels. 


Totalreſerve 2.895.000 Abn. 1,941,000 Pfd. Sterl. 
Notenumlauf 26,611,000 Zun. 1.341.000 „ „ 
Baarvorrath 23,755,000 Abn. 601.000 „ „ 
ortefeuille 21,102,000 Abn. 5000 ,;,-7% 
uth. der Priv. 23,251,000 Abn. 1,803,000 „ 8 
203,000 „ 1 


do. des Staats 5,900,000 Abn. , 
Notenreſerve 5 1 1,917,000 „ 
Regierungsſicherheit 13,693,000 Abn. 1.000 „ 5 

Prozentverhältniß der Reſerve zu den Paſſiven: 43 Pros. gegen 
473 Proz. in voriger Woche 
Clearinghouſe⸗Umſatz 145 Mill., gegen die entſprechende Woche 
des Vorjahres Zunahme 27 Mill. 
Produkten⸗ und Börſen⸗Bericht. 

+ Inowrazlaw, 5. Okt. [Produktenbörſe.] Das Ange⸗ 
bot war wegen der ungünſtigen regneriſchen Witterung und da die 
Produzenten noch immer durch die Saatbeſtellung und die Rübenernte 
gehindert find, gering. Angeboten wurde u. A ein Poſten Hopfen 
guter Mittelſorte von einem Gute diesſeitigen Kreiſes: gehandelt wurde 
ein Poſten Gerſte geringerer Qualität für 120 M. per Tonne. Auf⸗ 
gegeben wurde ein größerer Poſten Gerſte für November zum Preiſe 
von 150—160 Mark. 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
Für den Inbalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion feine Merantwortung 


Börfen- Telegramme, 
Berlin, den 5 Oktober. (Telegr. Agentur.) N 
Dels-Gn. E. St.⸗Pr. 83 75 92 05 Ruff. ww Orient. Anl. 56 80 56 75 
alle Sorauer⸗ 112 25112 —| +. Bod.⸗Kr. Pivb. 85 25 85 25 
ſtyr. Südb. St. Act. 134 40 134 50 e, Präm⸗ Anl. 186913 — 129 900 
Mainz. Fudwigsbf. 114 601114 60] Poſ, Provin BA. 129 25123 — 
Marienbg.Mlawka⸗ »106 75,107 25 Landwirthſchft. B A. 77 25 77 25 
Kronprinz Rudolf 70 80 70 80 Poſener Spritfabrik — —| — 
Deſtr. Silberrente 67 25 67 — Reichsbank 151 2511 
Ungar 58 Papierr. 73 —| 73 -— Deutſche Bank Alt. 148 —|1 
do. 40 Goldrente 74 25 74 30 Distontofommandit192 9001 
Ruf- Engl. Anl. 80 — = önigs⸗Laurahütte = in 
9 * | — 
Nachbörſe: Franzoſen 543 — Kredit 499 — Lombarden 262 
Galizier. E.⸗A. 123 40123 40 Ruſſiſche Banknoten 290 60 
Pr. konſol. 43 Anl. 102 — 102 — Ruff. Engl. Anl. 1871 86 00 
Poſener Pfandbriefe 01 10 101 — Poln. 5% Pfandbr 61 90 
— 4 Rentenbriefe 100 80 — — Poln. Liquid.⸗Pfdbr. 54 50 
fter. Banknoten 170 401170 40 Oeſter. Kredit⸗Akt. 498 80 
Defter. Goldrente 85 — 85 10 Staatsbahn 542 
1860er Looſe 118 101118 10| Lombarden %2 
Italiener 90 800 90 75 Fondſt. ziemlich feſt 
. 6% Anl. 1880102 90103 — 
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Der Drathbinder Kazarik Ste⸗ 
Inge 
welchem zur Laſt gelegt wird am 
4. September 1883 das Hauſirge⸗ d 
werbe als Drathbinder im Dorfe 
Kuſchten ohne Gewerbelegitima⸗ 
tionsſchein ausgeübt zu ü N — 


Uebertretung gegen 88 1, 
22 und 26 des Geſetzes 5 19 


5 
den 28. November 1883, 


vor das Königliche Schöffengericht 
reg zur Hauptverhandlung ge: 
laden. Auch bei unentſchuldigtem 
Ausbleiben wird zur Hauptverhand⸗ 
lung geſchritten werden. 


s Botpwendiger Verkauf. 


unter Nr. 403 belegene, der Frau 
3 Mathilde Wil⸗ 
elmine Wo geb. Wilcke gehörige] Der Auszug aus der Steuerrolle, 


Flächeninhalte von 14 a der Grund: buchblattes und alle ſonſtigen das 
fteuer unterliegt und zur Gebäude⸗ 
fteuer mit einem Nutzungswerthe 
von 1413 Mark veranlagt iſt, ſoll 
behufs Zwangsvollſtreckung im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation 


im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 9 
3 werden. 


— Intereſſenten zu beſtellende 
a beträgt 3532 Mk. Dritte ſedoch die Eintragung in das 1500 wurzelechte Roſen 


5 80. Auszug aus der Steuerrolle, ist, auf das — bezeichnele Grund: 20,000 Stück Aepfel und 


Grundbuchblattes von dem 
ſtücke und alle fonitiger daſſelbe 
betreffenden Nachrichten, ſowie die 
von den Intereſſenten bereits geſtell⸗ 
ten oder noch 
deren Ver 
können Im n rt — 

ne niglichen Amtsgerichts - 
ne der persönlichen Dienſt⸗ Mittags um 12 Uhr, 


ko zu 
zu deren Mirfjamfert gegen Dritte 1.20 M. in Briefmarken fran 
8 Königl. Amtsgericht. Dienften. 

Smpotbefenbuch geſetzlich erforder Vom 15. Oktober cr, ab erfolgt L Rau 

lich il, auf das oben bezeichnete die Ausgabe direkter Retourbillets 7 ei 
Grundſtück geltend machen wollen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
nn re re anzumelden. 


des Zuſchlages wird in dem auf 


den 31. Oktbr. 1883, 


Schrimm, den 6. Sept. 1883. 
Königl. Amtsgericht. 


Aothwendiger Verkauf. 


Das in der Stadt Kempen be 


einem 
10 qm der Grundſteuer unterliegt 
und mit einem Grundſleuer Rein⸗ 
ertrage von 10,62 M. veranlagt iſt, 


berichti 55 ſteht und welches mit 


5 1 — Rate 
weiſungen, ſowie etwaige beſondere 
e. g Bedingungen ar = — Berbere, 10, _ perfenbet 9-10 Pfd. Kiftchen für 
er Gerichtsſchreiberei II währe 
der Dienſtſtunden eingeſehen werden. Sprungfähige 
er one endete sur alt s 
um ober anderwei irk⸗ 
Thran! Thran! 
. uh ene Vollblut⸗ Böcke Chem. Bea ganz ausgezeichnet, 
aber nicht eingetragene Realrechte hat jederzeit abzugeben die zy abielut ben bend fäurefel, 


ae er ee on | Seneilialr StAmmochsen, 8 


Die Bietungs⸗Kaution beträgt 14 Yabre alt. Näbere Offenen bitte Ital. Maronen empfiehlt 


Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags ſoll in dem auf 


den 17. Novbr, 1883 


Mittags um 12 Uhr, 
im hieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ 
raumten Termine öffentlich verkün⸗ 
det werden. 
Kempen, den 18. Auguſt 1883. 


Königl. Amtsgericht. 


Das in der Stadt Zirke belegene, 
zum Nachlaß der Tiſchlermeiſter 
8 und Julianne geb. 

etſch⸗Krüger ſchen Eheleute aus 
= gehörige, im Grundbuche von 
irke Band 6 unter Nr. 146 a eins 
getragene Hausgrundſtück nebſt Hof⸗ 
raum und Hausgarten, welches zur 
Grundſteuer nicht veranlagt, ſon⸗ 
dern in der Grundſteuermutterrolle 
und unter den ungetrennten Hof⸗ 
räumen nachgewieſen iſt, zur Ge⸗ 


bäudeſteuer aber mit einem Nutzungs⸗ 
Bentſchen, den 24. Sept. 1883 werthe von 258 M. veranlagt iſt, 


Ladung. Prei bed Peſtes 1 WA. Städt. Bral⸗Gymnaſium 


= u Poſen. 

8 inter⸗Semeſter beginnt 

Str Oktober 9 5 — 
Die Aufnahmeprüfung findet 

a „ eu PR Uhr 


Die verbreitetſte, weil gediegenſte, amüſanteſte u. am reichſten 3 Nonatsſchrift Die Anmeld 
Ph ſoeben einen neuen Jahrgang und ladet zum Abonnement erbittet der e Se 
Vormittagsſtunden (11—12 Uhr) 
der Wochentage in ſeiner Wohnung 
Schützenſtraße 2 eine Treppe. 
Der Director. 
J. V. Profeſſor Dr. Motty. 


Mein Knabenpenſionat 
befindet ſich ſetzt 
Langeſtr. 8, I. Etage, 
in unmittelbarer Nähe der höheren 


Lehranſtalten, und finden noch einige 
Schüler freundliche Aufnahme. 


Koraba aus Dlhipole in 
„ 27 Jabre alt — deſſen 
thalt unbekannt iſt, und — 


li 1876 wird auf Anordnung des 
* Amtsgerichts hierſelbſt 


R WESTERMANNS ILLUSTRIERTE DEUTSCHE & 


Vormittags 9 Uhr, 


Raſemann, ſoll behufs Zwangsvollſtreckung im — Stern. 
Gerichtäfchreiber bei Königlichen — 5 — der nothwendigen Sub⸗ für das gesamte geistige Leben der Gegenwart. Penſionäre 
Amisgeri Herausgegeben von FRIEDRICH SPIELHAGEN. finden bei mir Aufnahme 

den 8. Nopbr. 1883 129 Dr. W. Kriebel, 


Preis pro Quartal 4 Mark. 


Jeden Monat erscheint ein reich illustriertes Heft von 8 bis 9 Bogen. 
Abonnenten können jederzeit eintreten. — Bestellungen nimmt jede Buchhandlung an. 


Oktober -Heft 1883 ist soeben erschienen. 
Probeexemplare werden gern zur Ansicht geliefert, 


bet, son kn ee Obstbäume. 6, Fhrenwerth, AmericanBschange A.Tenner 


bereite geftellten ober noch zu Zur Herbſtoflanzung find billigft Berlin, Friedrioh-Strasse 212. 


teflend kaufs⸗ 
1 — N er in ge abzugeben: Beſitzer der Steingut⸗Fabrik Deutsch-Amerikan. Wechsel., 


Gr. Gerberſtr. 49, III. 


DER Sn meinem engl.-franz. 
Penſionat * einige Vakanzen 
> etreten. Einen Primaner oder 

undaner, zur Beaufſichtigung der 
es würde mit reduzirt. 
Honorar aufnehmen 


L. Lang, Gr. Gerberſtr. 3. | 

Un Ale, wel | 
ee emo. Nager. 
nervoſter Schw 1 — 
luft de anneskraft 2 Tees | De 


Vormittags 10 Uhr, 


im Gerichtstagslolale zu Zirke ver⸗ 
ſteigert werden. 


Das in der Kreisſtadt Schrimm 


dſtück, welches mit einem beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 


Grundſtück betreffenden Nachrichten, 


richtsſchreiberei des unterzeichneten 3000 kraftige Aepfel⸗ Incasso-u.Commissionsgeschäft| _Foitenteei cin Reeept, Die 
den 30. Oktbr. 1883 „Königlichen Amtsgerichts während und Birnenhochſtämme Schloß Chodſcheſen b. Colmar Wechſel auf ſämmtliche Bankplätze i 
Vormittags 11 Uhr, der gewöhnlichen Sprechſtunden ein⸗ * in Poſen, in Nordamerika, Baargeldſendungen! reſſirtes Couvert an Rew 


2b: Yautan, Station D, New Hort 


geſehen werden. 600 kräftige Süßkirſchen, empfiehlt Händlern u. Wieder⸗ direkt ins Haus der Adreſſaten. E 


Dieſenigen Perſonen, welche i ; ; ſchafts⸗Regulirungen (Spezialität) 
Eigenthumsrechte oder welche hrwo⸗ 9 Sauerkirschen, verkäufern ſein aſſortirtes zwiſchen Deutſchland As Defterreic, Deraltete Syphilis, 
tbefariich nicht eingetragene Rea. 1000 hochſtämmigeRoſen, Lager in weißem und bunt⸗ der Scdwei und Amerika. Auszerki⸗ Der e u. Win ge beilt 
rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen i Geſchi gung konſulariſch beglaubigter Voll⸗ Dr. Hirſch, Berlin, Kochſtr. — 
a machten. Commifſions⸗Geſchäfte ſeder briefliche Konſult. u. Beſorgun 
1 ft Fo Bat: 5 f . Peel Ban ei d. Medikam. 10 Mk. (Mecent 5 1170 
8 an. Verhältni intreibung| r FN Wlan 
: ildli : J. bollerle Ton Baden del. ſtreitiger Forderungen. Vertretung Med. Dr N Bisenz 
Varia inge (ein- Hauptgewinne I W. v.: en. eee Wien I., Gonzagagaſſe 7, 
jährig), i unfte Bureau Nachweis von Bezug. heilt gründlich und andauernd d 
300 Aepfel⸗ und Bir⸗ 60, 000 Mark. F geſchwächte Manneskraft. Auch ee 
in 30,000 5 K,15,000Mark,Ü| Wife lich ſammt ie der Arzneien. 
nen zwergbäume (ein- ar ‚ Butter Daſelbſt zu haben das Werk: 
und weijährig.) 12, 000, 6000, 5000, 4500, 4000, * geschwächte Mannes rast (l. Aufl.). 
Ebenſo ſind 5 835 Er der an: 3000 ‚2500, 2000, 1800 Blarku.f.w., 6 3 welche feine Tafel⸗ —kM—5hhõ —— 
erkannt extragreichſten und beiten u Nächste Ziehung: utter segelmäßig das ganze Jahr 


geſetzliche, auf Verlangen 


Grundbuch geſetzlich erforderlich (Remontant), 


beglaubigte Abend ſtück geltend machen wollen, werden 
en aufgefordert, ihre An⸗ 
ſprüche ſpäteſtens bis zum Erlaß 
des Zuſchlagsurtheils anzumelden. 
Die Entſcheidung über dieſes und 
das Zuſchlagsurtheil wird 


am 9. Nopbr. 1883, 


u ſtellenden beſon⸗ 
faufs Bedingungen 


Hund werben. tslokal P bindurch liefern wollen, belieben ihre " 

Dei a —— ers welche Eigen⸗ 5 4 Shen Ei und 8 Dienstag, den 9. Oc- Adreſſen einzuſenden an "Pac gel. ce Laden 2 
ade welche ene e werben, eh deen genen Ginlendung von || tober D J. Blumenthal in Poſen. im aeg, Ater Matt um Waren 

riſch nicht eingetragene Realrechte. Birnbaum, den 8. Sept. 1883, |Rilog geg 9 . ſtraße⸗Edke if zum 1. 1884 


Fubrikkartofel enz deen 


franco jeder Bahnſtation kauft Müblenſtr. Nr. 26, Parterre. 
Ein Zimmer nebſt Kabinet uns 
2 Werner. möblirt zu vermiethen Gr. Gerber⸗ 


ſtraße 18, Part. links. 
Gustav Weese 2 eleg. möbl. Zimmer zu verm. 
aus Thorn Bismarditrate 3, I. Etage. 
2 


1 8 
— LESE ENTE Querbude, jetzt am Rathhaus⸗ . eg 


Original-Vollloose ar ano 


Klassen gültig & 10 Mark 50 | 

i x Pfg. sind zu beziehen durch 

> Cale Bf. 5 5 Punitz, Kreis Kröben. die Hanpt-Oolleotion von 
eriin (Schlei exanderpla 

und Stadt abr) via Kren, ſo e 3—4 Schock gutes F. A. Schrader, 


Danzig I. Th. und Königsberg via 


Bromberg a dererſeits. 5 Deckenrohr i Hannover, Gr. Pack- 
Die Gültigteitsdauer dieſer Retour⸗ billig zu verkaufen erten unter str. - 
billets beträgt drei Tage, den Tag XI. i. d. Exped. d. 8. hofstr. 28 


Der Beſchluß über die Ertheilung 


der Lö net. 
eine, den 2 Sept 1883. Draintöhren, Chmieli Nachf. M. W fofort zu vermietben. 
Vormittags 11 Uhr, Königliche Direktion ſotwie Innen wid außen gl mielina Nachf. M. Vogt.. 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 9, der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. C Kl. Ritterſtraße Ar. 4 
anberaumten Termine öffentlich ver: | ————————— — Ich wohne jetzt ſind gchöne matfioe Pferbeftälfe zu 


rege II Gelegenheitskauf! ! 

Ein in beiter Gegend der Stadt 
Poſen belegenes Grundſtück, das 
nach Abzug der Zinſen des ganzen p 
Kaufs preiſes und ſämmtlicher — 5 
gen Ausgaben über 5000 


Wieſenſtr. 15 vermietben. Näheres Comte St. 
; Martinfir. 65. 
und empfehle mich zu allen Schlnenfir. 10 und 30 
in das Baufach einſchla⸗ Wosnungen von 4 Stuben, Stall 
genden Arbeiten. ee letztere fofort, zu ver⸗ 
miethen. 


E 
Thonröhren Augenblicks-Copist 


verſchiedener Dimenſionen em⸗ neueſte eig tante ae. zum Ber⸗ 


vielfältigen von Schriften, Zeichnungen, 
fiehlt Noten ꝛc., ſowie auch von Plänen, Beide 


4 Krzyzanẽo ws! 


legene, im Grundbuche deſſelben Ueberſchuß abwirft, iſt RE — nn rndjachen. Apparate von 8 Mark an Beſtellungen bitte der 0 
unter Nr. 519 eingetragene, den halter bei 15,00 Thaler Anzahlung! Prima rum ämſchen trockenen intt. Seuchen dat dean feen Bequemlichkeit halber Friedrichsſtr. 25, 
Sleifchermeifter Guſtav und Jo zu verkaufen durch lis, Zittan b. S. Carl Dammäun⸗ er Poſtkarte. 3. Etage 2 Zimmer, Küche, Waſer⸗ 
— gebdeige Grnotid, 2 S — Jen 15 a 8 den of: Friedrichsſtr. 1. 5 leitung per ſofort zu vermietben. 

— OSaxpiebaplatz 8 in Poſen. billig genug zu ae en of⸗ Der e e 
Befigtitel auf den Namen derſelben Ein tüchtiger efriren franfo jeder Bahnſtation Friedrichsſtr. 1 Wurceldorf, 1 ge if — 


Maurermeiß er. 


Gaſtwirth Behr, Neumann, Thorn. bei J. Knopf jr. 


wird geſucht zur Uebernahme eine 5 a Fertige gefidt: Plan ⸗Muſter⸗ 


iner großen Fabrik in Ruſſiſch Schuhe à 1,50 M. 
Polen gehörigen Gaſthauſes. Bol: Eine Mark Elſaß⸗ De mit buntem Deckel 


lächeninhalte von 0 ha 76a 


1 Commis 


per ſofort geſucht. 


Gust. Ad. Schleh. 


Meine Wohnung befindet ſich jetzt 
Judenſtraße 13/14, 1 Treppe. 
M. Namm, Kochfrau. 


l in notbwendi t „5 
jel Wege en re eu mijce mb F 1 Pfennig. . N Tapezierer. 
den 17. Nopbr. 1883ʃgüche ind Huptbedingungen. — Kaffee, hochfeine Ge⸗ gere haſtled. ate Mühlenſtraße Nr. 18. Tüchtiger Tapezierer und Delo⸗ 
Vormittags 9 Uhr, aer du H 24244 Hanssastein ſchmacks Kaffees, ge — 1 B. Weiche soleur Tann fh per fofort melde. 
im Lokale des unterzeichneten Ge⸗ & Vogler Breslau. brannt beide Sorten gemiſcht N 6 d be 1 Maurermeiſte 1 Berdienſt 5 ar und gu 
richte Öffentlich verfteigert werden. Das erbaute Winter 1,20 M. in kk⸗Gardero uxermeifter. 1 
r Auszug aus der Steuerrolle. Gb ee e in meinem zweiten Geſchuft Ich wohne nicht mehr . Kertowiox, 
Sealaubigie" Adern der Grund: Kaſerne bei Bartholoshof sel zum Rudolph Chaym. . eSchloßſtraße 4 im kleinen Möbelhandlung. 
buchblattes und etwaige andere. ſofortigen Abbruch verkauft werden | Pr ñͤ ĩũͤũ»᷑ũ4ẽ.- Schloßſtraße; ich empfehle Inowrazlaw. 


Laden, ſondern Ein geiwanbied 


Friedrichsſtr. 1. Stubenmädchen, 
J. IJ. Knopf jr. ir. des au ichneibern verfteht, findet 


ſofortiges Engagement. 


Dostüme, Felix Nuria, 
ranerkleider etc. ſebr via „ 


ſpottbillig Knaben und 
Mädchenanzüge, Trage⸗ 
3.50 Mk., Kurtrauben 4 M. gegen mäntel. Sammet Kleid⸗ 


Southdown⸗ 8 e d i / Schl. chen, Tuchkleidchen. Jede 
Beſtellung wird prompt ausge⸗ 


u fahrt. 8. Koopl, Schls St U 


Damenſchneiderei St. Martin 76 tion und Materialgeichäf: findet ein 


durch E. Liebſch, 


Weintrauben 


ea Wallroß hell, p. Ctr. 


eltend zu machen haben, werden Sta Ein wenig acbraudter, leichter 
mmheerde von Jankowo Bär gelb, PER 1 Ebenſo werden Stoffe zur Anferti⸗ 
ef — . 3 bei 5 „Stern gelbbraun „ 18 „ Feder⸗ Rollwagen, gung der neueſten Fagons ange⸗ junger Maun 
Kerfeigerungstermine RT ee ——— AR 9 5 2 V1 b. Sofa 8 Seen One 1 255 3 NOWRMER Se Drancefenntniflen, 1 eben erſt 
2 N in . erte * ? 5 a 
Erlaß des Zuſchlagsurtheils bei Ver⸗ en grat.) Fettwaaren⸗Fabrik, Exbed. d Penſiongire 15 n Pan % en kann, zum 


Berlin, Lauſitzerſtr. 14. 6— — finden freundliche Aufnahme in einer Rogaaſen. 


truppenfromm, ſteht preiswerth zul Beamtenfamilie 
J. N. Leitgeber. verkaufen Louiſenſtr. 7a. Näheres in der Exped. d. Ztg. Louis Or Oner. 


8. M. Sanniki per Kostrzya. 


1 


Sur 


Warnung! 


Um ferneren Irrthümern vor⸗ 
217 zugen, bitten von jetzt ab ſämmt⸗ 

ch Briefe und Deveſchen an uns, 
wie folgt gefl. 


Nübenaushebepflüge, 


Patent Pracner, 


höchſt prämiirt, unübertrefflich in Leiſtung, 
empfiehlt & Mk. 36, mit verſtellbarer Vorderkarre 
à Mk. 61 ab hier. 


Fischel Baum in Schroda, 


Generalvertrieb 
obiger Rübenausheber für die Provinz Poſen. 


Prämiirt bei allen Konkurrenz⸗Arbeiten! 


Kartoffel⸗Ernte⸗Maſchinen. 
J. Moegelin in Posen. 


Bock⸗Auktion 
zu Sobbowitz, Weſtpr., 
Dienfing den 16. Oktober tr., 

Yunnittan 11 Ahr, 


ca. 50 Vollblutthiere des 
Rambouillet Stammes. 
5 Verzeichniß guf Wunſch franco. 
unten Tage an der Bahnſtation Hohenſtein 
F. Hagen, Königl. Amtsrath. 


(Aklaſſigzs Semeſter für Lehrerinnen, wie an wich ſelbſt, 
Aklaſſige Seminar ⸗Uebungsſchule, zu adreſſiren: 
10klaſſige höhere Mädchenſchule) „v. Drweskl & Langner, Posen.“ 
Mühlenſt raße 39. Ergebenſter v. Drweski. 
— 11 18 89 . Lokalverein zur Fürforge für 
ontag, den ober. Auf⸗ 
nahme ee Schülerinnen Sonn⸗ entlaffene Strafgefangene. 
abend, den 13. Oktober, Vormit. Für einen Schmied, früher au 
tags 10 Ubr. Anmeldungen an den einem großen Dominium thätig, 38 
Wochentagen 10—11 Ubr Vormittag. J. alt, kräftiy und leiſtungsfäbig, 
ſuchen wir Stellung und Beſchäfti⸗ 


Baldamus, Direktor. gung in feiner Proſeſſion. Näheres 


—ñ̃ — — x — 8 
Ein Selunb- w. billig Rawbiliekt. durch St.⸗A. Direktor Büttner in 


A Ramitic. 


ifr. Knabenpenſionat und h u 
Halbpenfionat. 


bewandert im Ein⸗ und Verkauf 
Pofen, St. Martin 14, I. 


von allen Schnittwaaren, ſowie 
auch Wirkwaaren, Teppichen, 

Erzieherinnen, in Spr. u. Mus. 
tücht, sucht f. 14j. Mäd. Frl. Doe- in der 


Tiſch⸗ und Bettdecken. Erfahrung 

Confection von Weiß: 

ring, Breslau, Klosterstr. If. waaren erwünſcht. Kenntniß der 

—— — — — deutſchen, polniſchen und franzöſi⸗ 
Eine Berliner Pub: 


55 Sprache e Bene 
igung durch Kapitaleinlage wir 
wünſcht Privatkund⸗ 
macherin ſchaft zu bekommen 


gern 9 Ad le mit 
guten Referenzen finden Berückſichti⸗ 

Schuhmacherſtr. 14. 
Einen israel. 


2 sub H 21245 Haasenstein 
Lehrling, 


Vogler, Breslau. 
polniſch ſprechend, ſucht bei freierlengagirt ver ſofort 


Einen Lehrling 
Station Rudolph Chaym. 


Fischel Baum, 1 Commis u. 1 Volontair en⸗ 


Schroda, Eiſen⸗ und „ gagiren jofort 
5 Nova & Hirsohbraoh. 


Ein älterer Müller, ö 


I. Iſrael l b Guter 

mög raelit, welcher befähigt iſt, 2 * 

e Seni Inn En: Zus: Nebenverdienſt. 

verläſſiglei eugniſſe beibringen 

kann, auch vom Getreibeeinfauf Et» F 

was verſteht, findet in einer Waſſer⸗ . ginal⸗ Kopie en ſicheren 

in ms 5 zn 8 Nebenverdienſt erwerben wollen 
auernde, angenehme und lohnnende 11 8 

Co nto bücher Fabrik Stellung. Fr.⸗Offerten zu adreſſiren DE 7 n rl 


an A. Reiß, Glogau. 

D. Goldberg, Wilhelmstr. 24, Ein innars Mädchen. 5 Se Hamburg, einzufenden. 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von eleganten Brieſpapieren in den in junges Mü chen, 
verichiedeniten Muſtern und Farben, mit Vignetten, Blumen, Sil⸗ beider Landes ſprachen mächtig, welche 
honetten, humoriſtiſchen Bildern ze. ſchon in der Handſchub⸗ und Kurz⸗ 


Wagen chen am ge 
zur Abholung bereit. 


Vorsüglich für Korrespondenz. 


Keine aller dastischen Federn 
bringt die Schriftsüge (Gruna · 
> AM und Haarstriche) so geschmei- 
Sortiment mit dazu a die und glatt hervor wie dies 
gassendem Halter 45 Pf. ‚Normal- Federn. 
Berlin. F. SOENNECKEN's VERLAG, BONN. Leipzig. 


1 Auswahl. 


Die Papierhandlung, Druckerei und 


Emm 
Schnellue Anfertigung von Viſitenkarten und Monogrammen. waarenbranche thätig war, wird bei geprüfter Feldmeſſer 
0 vollſtändig freier 1 und zur] kann ſofort eintreten auf dem Kata⸗ 
Grünberger Weintrauben! 


Familie 3 per 1. Januar] ſteramte in Memel. 
verſenden nur vorzügliche Waare: 


1884 geſucht Schachtmeiſter 


Offerten voſtlagernd M N. 360 
und Arbeiter finden dauernde und 


T ͤ 5 Dat] SUMEIABEIR BONIOLIE sten tan ihn 

7 7 2 N 7 vu 2 en. Meldungen r eim 

fur Händler (geb. geschälte Pirnen pro Pd. 980 m Poſen Portier Hotel Bellevue, Müblen⸗ 
billigere Preiſe Pfirſiche in Blachen eingelegt . „ 1,60, ſucht per ſofort einen tüchti⸗ ee 8 } 

Delikateß⸗Birnen pro Pfd. 0,65. gen Nachtaufſeher; da: Kirchen 7 Nachrichten 


ſelbſt finden auch Fabrik⸗ 
Arbeiter für die Cam⸗ 


pagne Beſchäftigung. 
Eine Export-Branerei 


für Poſen. 
Kreuzkirche. Sonntag, den 7. 
Okt., Vormittags 8 Uhr Abend⸗ 
mahl, Hr. Paſtor Zehn. 10 Uhr 


E. A. Pilz & Go., Weinbergsbeſiher, 


Grünberg i. Schl. 
Mein Geſchäft befindet ſich nach wie e e 4. 


9 nopf Predigt: Herr Se Peru: 

Ich empfehle — 8 hochfeine Damen⸗Capotten 1 M. a ei. Nachmittags 2 Uhr: 
ee d it a tt 10 u * 3 a Sonntag, den 
era Damen gan ſchuhe mit Futter 1 'Ku 1 bac h’ Der. Bon 8 


Pulswärmer 
8. andſchube lang zum Schnüren IM. 2 5 


nopf, Schloßſtraße 4 
> 1 Gräber Bier-Depot in Poſen 


H. Knaster Nachfolger, Halbdorfſtraße 1, 
hat jetzt wieder 


Hochfeines Grätzer Bier 


abzugeben. Aufträge werden auch bei J. Blumenthal, Krämer 
entgegengenommen. 


fene dee, Sale 


mahlsfeier Herr Konſ⸗Rath Reis 
chard. Um 10 Uhr Einführung 
des Herrn Paſtor Loycke durch 
Herrn Gen.⸗Sup. D. Geß. An⸗ 
1 8 des Herrn Paſtor 
zoycke 


ſucht für Poſen einen 
Vertreter. Offerten unter 
O. O. in der Exped. der 
Poſener et erbeten. 


l Arbeit, billigt, empfiehlt 
RR ei Br . Markt 10. 2 8 ——9 156 * — 
34 DM. v. Poſen, 1 Mi. v. d. b ungen dein Landrerd v. el⸗¶Evangeliſch⸗ Tuth, Gemeinde. 
Bahn ie Gut v. 1 W N RES aaa hoff. St. Martin 2 Hir, en De ing bet 
oden, iſt f. 750 0 r M dal llon von 2 M., r, Predigt zur Eröffnung der 
Aueh 15 600 Thlr., agg Mono ramme von Ein Commis * Diözeſanſynode: Hr. Paſtor Schr- 


Manufakturiſt, flotter Verkäufer, der bert aus Militſch. 

poln. Sprache mächtig, kann ib] In den Parochien der vorgenann⸗ 
unter Ueberreichung feiner Zeugniſſeſten Kirchen find in der Zeit vom 
zum Eintritt per 15. Okt. reſp. 1.28. Sept. bis zum 5. Okt.: 


9.50 M., ſowie alle 
in mein Fach ein⸗ 
ſchlagenden 1 


Neunaügen! 


- offerirt billi R > 

in fönen, großer . in Ali 5. Bikolon, aße Gaſe 1. Jesu, Alam bei Gebrüder Getauft 9 männl, f l. Berl 
d Amerik. FDD 

Feten Pratzerlage 1 len Ariſche Back Butter Einige Schloſſer, FH 
1 Mk. pro Pfd. offerirt| — ſelbſtſtändige Arbeiter — 


J. Blumenthal, 


Krämerſtraße 16. 


Kosmos 
liche Sorten von Seefiſchen, ge. A e Lu Diuw 
räucherte und marinirte, verſendet a 
billigſt 
. K. Szule, 
Poſen, Breslauerſtraße 12. i 

Eine gute Windfege Geſucht eine en von zwei 


lad immern, Küche. Holzgelaß ꝛc, per 
Bei Ei 18a. BEER a d. Mts. beziehbar. Offerten mit 
Fette 


2 bitte bis zum 19. ie M. 
8 2 we E G. 32 in der Exp. d. Bl. ſchaft mitthätig ſein muß, wird gegen 
abzugeben. 180 M. Gehalt, freie Station außer 
kr Men Gänfe Bine gr — empfiehlt 5 ſofort geſucht. Offerten unter 
illigen Preiſen empfieblt C. D. 
Eduard Reppich, 
Saviehaplatz 11. 


für dauernd bei gutem Lohn 
geſucht. 


H. Stolpe, Poſen. 


Ein unverheiratheter deutſcher 


Freiwilligen-Examen. 


Neue Curse beginnen 


am 4. Oktober. 


Pension. Auch Einzelstunden. 


Dr. Theile. 


Posen, Bismarckstr. 5. 


Gärtner, welcher auch in der Wirth⸗ 


ke, Wronkerſtr. 23. 100 in der Expedition d. Ztg. 6 - Schränke, Kaſſeiten off. 
bn in jeder Art empfiehlt mit Abſchrift der Zeugniſſe nieder⸗ £ BR: ee ai 


Mietbafrau Weiss, Wilhelmsplag 4. zulegen. Rosen, Kl Ritterftr. 3 
Deud und Belag von Er Deder ur Go. (Emil Nöte) ir Boten 


Restaurant „Fischer, 


Sonnabend Eisheite.. 2 Billard nen. 


Derein junger Kaufleute Simon 


U Poſen. Friedrichsſtraße 30. 
Das All oe in unſerer ff. Vökelfzeiſch, 2 und 


A z Sauerkohl. 
Fortbildungsſchule beginnt Mon] —— ᷑ꝗ⁴k0e«2[E„ũ62 
tag, den 15. dieſ. M. Heute Eisbeine 

Die Aufnahme ⸗ Prüfung neu — 
hinzutretender Schüler findet Sonn Täglich friſche Flaki. 
abend, den 13. dieſ. M., Abends Polinski, 

8 Uhr, Allerheiligenſtr. Nr. 1 ſtatt. — Nr. 32 
Anmeldungen nimmt unſer In⸗ 
ſpektor Herr Albert Hamburger 
im Geſchäftslokale, Judenſtr. 4, täg⸗ 


lich früb von 8 bis 9 Ubr entgege 
Bei der Anmeldung ſind die E Erlaus- inhener 
nißſcheine der Herren Prinzipäle bei- Internationale 


zubringen. 
Der Vorſtand. Kunſtausſlellungs⸗Looſe 
9 kiraths⸗ Gtſuch. er. es a 
Ein nachweislich ſehr gut ſituirter xp 8. 
* „Kaufmann, evang.,, Ende zu haben. 
wanziger, von angenehmer Erſchei⸗ 
nung, wünſcht ſich recht bald mit Die Ziehung findet — 
einer gebildeten, ‚önen, jungen] 3 1. Oktober cr. ſtatt. Haup 
ame aus anſtändiger, vermögen⸗ 
der Familie zu verheirathen. Junge gewinne im Werthe von 
m! im 9 8 7 en Mk. 10,000, 6000, 5000, 
welche geneigt find, ſich mit einem 
fleißigen, ebrenhaften Manne eine 4000, 3000 2. 
glückliche Häuslichkeit zu gründen, 
und etwas disponibles Vermögen 
haben, werden gebeten, ihre werthen 
Adreſſen mit Angabe der Verhält⸗ 
niſſe unter Chiffre U. V. W. 572 in 
der Exped. d. Ztg. niederzulegen 
Diskretion. Anſtändige Vermittler 
find nicht ausgeſchloſſen. 


Warnung. 


Mein Ebemann, der Grundbeſitzer 
Wilhelm Hauf in Kakulin, iſt 
geiſteskrank und kennt die Folgen 
ſeiner Handlungen nicht. 

Er hat mich daher als ſeine Ge⸗ 
neralbevollmächtiate über unſer ges 
meinſchaftliches Vermögen, beſtehend 
aus dem Landgrundſtücke Kakulin, 
nebſt ſämmtlichem todten und leben⸗ 
den Inventarium, eingeſetzt. Als 
ſolche warne ich Jeden, meinem Ehe: 
manne nichts zu borgen, nichts von 
ihm zu kaufen und keinen von ihm 
ausgeſtellten oder girirten Wechſel 
anzunehmen. Ich erkläre alle Hand⸗ 
lungen meines Ehemannes Wilhelm 
Hauf in Kakulin ausdrücklich für 
ungültig und leiſte keinerlei Zahlung, 


Sand a r für die deze Sonnabend, Nen 8 Liber 1889 


Kakalin, ben 4. Oktober 1883. bleibt die Bühne megen General ⸗ 
Verehelichte Grundbeſitzer e zur „Zauberflöte“ ges 


Mathilde Hau un. Sta: 
geborene Stern. Die 3 aub erjl öt e. 


10 Große Doer a4. 4 Alten von W. 


10 Mark Belohnun 
B. End 


dem Finder einer fleinen goldenen 
Doſe. Abzugeben beim Goldarbeiter 
Volks ⸗ Theater. 
Sonnabend, =. 6. Oktober 1883: 


A. Wisniewski, 

Wilhelmsſtraße Nr. 27. he 

Meinen geehrten Freunden und Künſtler⸗Vorſtellung und Konzert, 
* — ſämmtlicher Spezialitäten 

nd Künſtler mit neuem Programm. 


Bekannten die ergebene Mittheilung, 
Kaffee⸗ Kränzchen Feen des berühmten 


daß heute ein 

btſeilverwandlungskünſtlers 
ftattfindet, zu welchem ich ergebenft Dra 
einlade. Julius Herforth. Fr. Schwiegerling. 


TT Dog, Den. 7. Diebe 1888% 
— WE |Gıftes Auftreten des weltberühmten 
2 Stile Wurf, BE Eauilibriften Mr. Paolo Granodo. 

J. Kuhnke 


Lamberts Saal. 


Sonnabend, d. 6. Ootbr. 1883: 
Abends 73 Uhr: 


Viertes 


Concert 


der berühmten ungarischen 


Ligeuner-Tapelle 


Domby Karoly 
Billets à 50 P f. in der 


Hof-Buoh- und Musikallen: 
handlung von 


Ed. Bote & G. Bock, 
Entre an der Kasse 75 PI. 


Stadt-Theater 


in Poſen. 


Die Direktion. 
Heute Keſfelwurſt mit = Auswärtige Familien 


0 Nachrichten. 
J. Foltynowioz, St. Martin 24. 
Fan Eonmobeap ee Frl. Louiſe Eliſabeth 


Müller mit Hrn. Lieutenant im 2. 


Cisbeine Poſ. Inf ⸗ Regt. Nr. 19 Hans Heins. 
von Tſchirſchly und Bögend in 
W. Sobeeki, Gräſin Jenny Pale a 


ea 

in Falten Rudolph von 
chack in Falkenſtein in Falkenberg 

(O.⸗S.). Frl. Lina Meyer mit Hrn. 

ee Ernſt Müller in Berlin⸗ 
Magdeburg. Frl. Anna Pyrkoſch 

12 Ba Paſtor Gerhard Eberlein 
bnik. Frl. Marie Parthey mit 

dem Telonde Beut. im Magd. Jäger 


Schloßftraße Nr. 4. 
Jeden Sonnabend Eisbeine. 
L. Joſeph, Wiener Tunnel. 
Heute, 275. * Sonnabend 


A. Laſerich, Waſſerſtraße 13. 
— Sebi, 8 an 5 

n — — Nr. 4 von Gontard. 
ECisbeine! BE Verehelicht. Herr Nitterguts⸗ 


In und außer dem Hauſe. b 8 
Oskar Mewes, Wronker⸗Platz 3. 11507 pen u. per Fe —— 


Heute Keſſelwurſt eden mit Se, Eife Wilde 
hei Oscar Meyer, Kl. Gerberſtr. 4 Ein Sab nt $ 


Geboren. 
Heute onnabend: aſtor 47 5 in Dechtow. — 
Johannes Berndt in Berlin. 
friſche Wurſt eſtorben. Herr Schauſpieler 
Victoria⸗Theater. Rudolfiadt i. Th. Herr Magnus 
Deute Abend: Eisbeine ſowie von Neitſchſchütz in Bellſchwitz. 
von 10 Uhr früh: j, Weg 
J. Rybicki, ae 


bei 


Eine Tochter: Hrn. Redakteur 
Heinrich Born, und Schriftſteller Aug. Weirauch in 
friſche Keſſelwurſt m. Schmorkohl, 
Für Die Salate mit Ausnahme 
des Sprech . 3 der 


